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Junker oder Bauer? 

Die beſte Vertheidigung iſt der Hieb. Das gilt 
auch für den Kampf, den das aufgeklärte Bürger- 
thum am 16. Juni gegen die um „Vater Ploetz“ 
und Herrn Dietrich Hahn zu führen gezwungen iſt. 
Die anmaßende Begehrlichkeit dieſer Herren kennt 
man zur Genüge. Schnapsprämien, Zuckerprämien, 
Kornzölle, Viehſperre und alles, was ſonſt geeignet 
erſcheint, ihnen auf Koſten der übrigen Geſellſchafts— 
klaſſen den Säckel zu füllen, ſind ihnen nur die 
„kleinen Mittel“. Sie fordern ganze Arbeit, um 
der „nothleidenden Landwirthſchaft“ auf die Beine 
zu helfen. f 

Geſchickt machen ſie's, das muß ihnen der Neid 
laſſen. Wer heutzutage den Mund recht voll nimmt, 
kann doch zum mindeſten etwas erreichen. Nach 
dieſem Rezept ſchreien ſie unentwegt weiter und der 
ehrſame Bürger kalkulirt: es muß doch etwas dran 
fein, denn ſonſt könnten die guten Leute nicht ſo— 
viel Spektakel machen. Allmählich gewöhnt man 
ſich denn auch daran, daß die „Nothleidenden“ zu⸗ 
frieden geſtellt werden müſſen, und unſere National⸗ 
liberalen ſind ſchon auf dem beſten Wege, umzu⸗ 
fallen. Ein Candidat nach dem andern macht mit 
dem Bund der Landwirthe ſeinen Frieden. 

Wo die Nothleidenden hinaus wollen, das haben 
ſie kürzlich vor aller Welt im preußiſchen Abge⸗ 
ordnetenhauſe bekundet. Die Freizügigkeit iſt ihnen 
ein Dorn im Auge. Dieſe liberale Errungenſchaft 
muß korrigirt werden, aber beileibe wollen die 
Herren natürlich nichts gegen die Freizügigkeit 
unternehmen, nein, nur ihre „Auswüchſe“ wollen 
ſie beſeitigt wiſſen. 

Es iſt wahr, das Land entvölkert ſich. Der 
Landarbeiter drängt in die Stadt und an ſeine Stelle 
rücken die intereſſanten Völkerſchaften Galiziens und 
der Polakei. Wie das deutſche Böhmen der czechi⸗ 
ſchen Hochfluth erliegt, ſo erliegen unſere öſtlichen 
Provinzen der ſlaviſchen Invaſion. Man kann 
ſchon an den Deſtillen der Berliner Vorſtädte Plakate 
leſen, durch die in polniſchen Lettern Gäſte angelockt 
werden ſollen. Alle Coloniſirung erweiſt fi da- 
gegen als Tropfen auf den heißen Stein. 

Die „Nothleidenden“ haben eben begriffen, daß 
Großgrundbeſitz und Freizügigkeit neben einander 
nicht beſtehen können. Der Großgrundbeſitz braucht 
den hörigen Tagelöhner oder er geht zu Grunde. 
Darin haben die guten Leute recht. Aber darin 
haben ſie nicht recht, daß die Landwirthſchaft durch 
die Freizügigkeit bedroht ſei. 
iſt nicht die Landwirthſchaft. Die Landwirthſchaft 
umfaßt die großen wie die kleinen Betriebe. Aber 
während, wie man bei dem ſehr conſervativ denkenden 
Nationalökonomen Profeſſor Sering nachleſen kann, eine 
Dorfgemeinde in Pommern auf je 200 Hektar 
21 Haushaltungen mit 108 Bewohnern zählt, 
weiſt ſelbſt ein vorzüglich bewirthſchaftetes Gut 
auf dem gleichen Flächenraum nur 5 Haushaltungen 
mit 31 Bewohnern auf. Den Vers darauf kann 
ſich jeder ſelbſt machen. 

Eine wohlverſtandene nationale Politik, die den 
deutſchen Oſten vor der ſlaviſchen Hochfluth retten 
will, muß Bauern ſchaffen. Sie muß das Groß- 
grundeigenthum zur Auftheilung bringen, damit die 
entvölkerten Strecken wieder Leben gewinnen und 
Handel und Wandel blühen. 

Die beſte Vertheidigung iſt der Hieb. Der an⸗ 
maßenden Begehrlichkeit des Großgrundbeſitzerthums 
ſtellen wir die Forderung entgegen: Fort mit den 
Latifundien! 

Juſt zur rechten Zeit hat ſich ein Zeuge ge⸗ 
funden, der ohne Haß und gebe 1 5 geleitet 
von dem Drange, die Wahrheit zu erkennen und 
mit dem ganzen Rüſtzeug des ehrlichen, ſtreng 
wiſſenſchaftlichen Forſchers ausgeſtattet, der Frage 
des Großgrundbeſitzes zu Leibe gegangen ift. Der 
Mann heißt Franz Oppenheimer und ſein Buch 
neunt ſich „Das Großgrundeigenthum und die 
ſoziale Frage.“ (Bei „Vita“, Deutſches Verlags- 
haus, Berlin W. 50, ſoeben erſchienen. Preis 
5 Mk.) Es mag einſeitig ſein, wie alle Spezial- 
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orſchung ſchließlich einſeitig iſt, aber fein Inhalt 
ud a „Nothleidenden“ etwas zu 
knacken geben. Sie werden darin beſtätigt 
finden, daß die Abwanderung der Landarbeiter 


in der That das Uebel des Großgrundbeſitzes it, 
aber ſie werden, vielleicht zu ihrem Schrecken, 
daraus auch erſehen, daß die Weltgeſchichte nicht 
rückwärts läuft und daß die Staatsraiſon gebieteriſch 
die Vernichtung der Großgüterwirthſchaft fordert. 


Die Gelehrten des Bundes der Landwirthe werden] 


ſich mit dem Manne auseinanderſetzen müſſen. Wir 
find boshaft genug, ihnen alles Glück dazu zu 
wünſchen. 


Elbinger 


Mes ze le a ne ey am ² ³ a ³ĩW0A ³˙¹ 1m ni 
Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich 
und koſtet in Elbing pro Quartal 1,60 15 en Botenlohn 1,90 4, 
bei allen Poſtanſtalten 2 A 
Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. 


Inſertions⸗Aufträge an alle 1 e ne bermittelt 
eitung. 


Der Großgrundbeſitz 


Krieg. 

Nunmehr find endlich nähere Nachrichten über 
die Schlacht bei Cavite eingetroffen, aus denen 
hervorgeht, daß die Spanier in derſelben eine furcht— 
bare Niederlage erlitten und ihre ganze Flotte ver— 
loren haben. Bereits am Sonnabend Abend haben 
wir durch ein Extrablatt folgendes Telegramm der 
New⸗Norker „World“ aus Hongkong veröffentlicht. 
Der überfällige amerikaniſche Aviſo „Mac Culloch“, 
der aus Manila angekommen iſt, überbringt über die 
Schlacht bei Cavite die Meldung, daß bei derſelben 
die geſammte aus 11 Schiffen beſtehende fpa- 
niſche Flotte zerſtört worden ſei. Auf fpanifcher 
Seite ſeien 300 Mann getödtet und 400 verwundet 
worden. Die Amerikaner hätten nur 6 Verwundete 
gehabt. Kein amerikaniſches Schiff ſei beſchädigt 
worden. 

Die Pariſer Ausgabe des „New-York Herald“ 
veröffentlicht den erſten Theil des Berichtes über 
das Seegefecht bei Manila. Fünfmal paſſirte 
Admiral Dewey die ſpaniſchen Schiffe. Die Ver- 
luſte der Amerikaner waren nicht nenneuswerth, 
aber die Zahl der Schüſſe, welche die amerikaniſchen 
Schiffe erhielten beweiſt, wie tapfer und muthig 
die Vertheidigung der Spanier war. Nichts hinderte 
die Einfahrt der Amerikaner in die Bai. Die 
„Olympia“, welche an der Spitze fuhr, hatte die 
Inſel Corregidor eine Meile hinter ſich, als der 
erſte Schuß fiel. Die Schiffe „Raleigh“, 


„Concord“ und „Boſton“ erwiderten ſchnell das 


Feuer. Ein Geſchoß der „Concord“ platzte über 
einer Batterie und brachte dieſelbe zum 
Schweigen. Das Geſchwader verlangſamte 


ſeine Fahrt, es kam bis auf fünf Meilen an Manila 
heran. Als der Tag anbrach, ſah man das ſpaniſche 
Geſchwader ſich in Fahrt ſetzen. Das Geſchwader 
fuhr zunächſt an Manila vorüber, wo 3 Batterien 
in Thätigkeit traten. Die mächtigen Kanonen der 
„Concord“ erwiderten das Feuer. Bei Cavite ex⸗ 
plodirten zwei ſtarke Torpedos an dem Bug des 


Admiralſchiffes; man glaubt, das dies die einzigen 


Torpedos der Spanier waren. Hierauf begann die 
Batterie an der Landſpitze von Cavite das Feuer. 
Die Geſchoſſe kamen ſehr nahe an die amerikaniſchen 
Schiffe heran. Die amerikaniſchen Mannſchaften 
riefen: Denkt an die „Maine“! Der Commandant, 
welcher ſich mit dem Stabe auf der Commandobrücke 
befand, ordnete an, die einzelnen Schiffe ſollten das 
Feuer beginnen, wenn ſie es für nöthig erachteten. 
Der an General Dewey ergangene Befehl beſagte, 
er ſolle das ſpaniſche Geſchwader nehmen oder zer— 
ſtören Niemals wurden Inſtruktionen vollſtändiger 
ausgeführt, denn nach Verlauf von ſieben Stunden 
blieb nichts mehr zu thun übrig. Dewey 
hatte am Abend vor der Schlacht die 
Einzelheiten des Aktionsplanes feſtgeſtellt; der Plan 
wurde genau durchgeführt. Am Abend der Schlacht 
ließ der Commodore auf der Höhe von Manila 
Anker werfen und ſchickte an den Gouverneur die 
Votſchaft, daß er Manila blockire; er fügte hinzu, 
wenn auf die amerikaniſchen Schiffe geſchoſſen 
werden ſollte, würden die Batterien von Manila 
gerftört werden. Die Amerikaner hatten keinen 
einzigen Todten. Der Bericht ſchließt: Wenn es 
den Amerikanern gelang, ohne ſchweren Verluſt an 
Menſchenleben aus der Schlacht hervorzugehen, To 


iſt dies ihrem Glück und dem mangel 

0 gelhaften 
Schießen der Spanier zu verdanken. Zerſtört 
wurden die ſpaniſchen Schiffe „Isla de Cuba“, 


„Reina Criſtina“, „Caſtilla“, „Antonio Ulloa“, 
„Don Juan de Auſtria“, „Velasco“, „El Cano“, 
„General Lazo“, „Marquis del Duero“, „Isla de 
Mindarnao“. 

Ein weiteres Telegramm des Admirals 
Dewey meldet, daß er Herr der Befeſtigungen iſt 
und die Landung der Truppen in Cavpite bewerk⸗ 
ſtelligt hat. 256 verwundete Spanier befinden ſich 
in ſeinen Händen. Dewey fügt hinzu, daß er 
gegenwärtig feinen Bedarf habe. Admiral Dewey 
. ferner, daß die ſpaniſchen Verluſte 
Manke herrsche 57 e 1 Her 3 

! große Aufregung. r ſchütze die 
Vertreter der fremden a : 8 


Wie : 
vom 7. Mal“ mente ſche Bureau“ aus Hongkong 


9 5 meldet, begann die Schlacht bei 
35 ie Uhr früh und endete Mittags, 
nichtet war 5 ſpaniſche Flotte ver⸗ 

l and eine Exploſion 
ſonen getödtet wurden. 
ſoll mehr als 
en. 


In einer amtlichen über Lubuan auf den 


Inferate 


der Conſuln werden die Amerikaner jetzt Manila 
nicht bombardiren, ſolange wir nicht auf 
die Schiffe zu feuern beginnen. Der Feind 


befindet ſich außerhalb der Tragweite unſerer Ge— 
ſchütze; das Feuer kann daher eröffnet werden, wenn 
er ſich mehr genähert hat. Freitag Abend trafen 
1000 Matroſen von unſerm zerſtörten Geſchwader 
ein, welches 618 Mann verloren hat. In einer 
Verſammlung der Behörden wurde beſchloſſen, einfluß— 
reiche Agenten in die Provinz zu ſeuden, um den 
Geiſt der Bevölkerung zu heben und beſonders die 
Soldaten vom Anſchluß an die Aufſtändiſchen zurück— 
zuhalten. 

Nach einer amtlichen Depeſche aus Habaua 
wagte ſich am Freitag Abend ein feindliches Schiff 
bis in die Schußweite einer Batterie von Habana, 
wurde jedoch gezwungen, ſich mit leichten Havarien 
eiligſt zurückzuziehen. Um 3 Uhr feuerte ein anderes 
Schiff auf die Batterien am Eingange von Ma- 
tanzas, 65 Schüſſe waren auf ein kleines Blockhaus 
gerichtet, von denen 19 dasſelbe trafen. 
Außer einem Civil -Ingenieur, der leicht 
verletzt wurde, kamen Menſchen nicht zu Schaden. 
Nach einer in Madrid eingetroffenen Depeſche 
von der Inſel Lubuau haben ſich die Spanier des 
Ortes Panay (Philippinen), des Hauptplatzes des 
Aufſtandes, bemächtigt, welcher von 4000 Mann 
vertheidigt wurde. Die Aufſtändiſchen ließen 172 
Todte auf dem Platze und verloren etwa 500 Mann 
auf dem Rückzuge. Panay wurde zerſtört. Es 
wird dies für ſehr wichtig für die Wiederherſtellung 
der Ruhe auf der Inſel Panay angeſehen. Auf 
Seiten der Spanier wurden 2 Offiziere und 42 
Soldaten verwundet. 

Ein am Sonnabend Abend in Madrid einge⸗ 
gangenes Privattelegramm aus Gibraltar berichtet, 
dort gehe das Gerücht von einem für Spanien 
erfolgreichen Zuſammenſtoße der 
ſpaniſchen Flotte mit dem atlantiſchen Ge- 
ſchwader der Amerikaner. 27 

In dem am Sonntage abgehaltenen Miniſter⸗ 
rathe kam man darüber überein, ſämmtliche ber- 
fügbaren Kräfte zur Vertheidigung nach den 
Philippinen zu ſenden. Der Kriegsminister ver⸗ 
las ein Telegramm des Marſchalls Blanco, in 
welchem es heißt, daß an die Küſte der Bucht von 
Habana die Ueberreſte des Wracks eines amerikaniſchen 
Schiffes, wie man glaubt des „Cincinnati“, 
welches kenterte, geworfen wurden. Der Miniſter 
erklärt alsdann, daß eine Miniſterkriſe nicht beſtehe. 

Im Senat verlangte der cubaniſche Senator 
Oriz, man ſolle an den Marſchall Blanco wegen 
ſeines patriotiſchen Verhaltens eine Dankadreſſe 
richten. Der Finanzminiſter ſchloß ſich dieſer An- 
erkennung des Marſchalls Blanco au. 

In der Kammer wurde die Anordnung des 
Belagerungszuſtandes für Madrid zum Gegenſtande 
ſcharfer Angriffe gemacht. Im weiteren Verlaufe 
der Sitzung bemerkte der Karliſt Mel la, niemand 
habe die Autonomie beſſer bekämpft, als der 
Colonialminiſter Moret dies am Freitage gethan 
habe und erinnerte ſchließlich daran, daß er ſchon 
im Jahre 1896 den Krieg mit den Vereinigten 
Staaten vorausgeſagt habe und die Liberalen ihm 
beigeſtimmt hätten. 

Die Unruhen in Spanien dauern fort. In 
Madrid zerſtreute am Sonnabend die Polizei 
einige Anſammlungen von Studenten, welche vor 
der Univerſität Kundgebungen veranſtalteten. Es 
wurden einige Verhaftungen vorgenommen. Da die 
Meutereien ſich in mehreren Städten wiederholt 
haben, iſt der Belagerungszuſtand über Badajoz 
und Alicante verhängt worden. — In Madrid 
ſind ferner Meldungen von einer neuen Arbeiter⸗ 
bewegung in dem Bergwerksdiſtrikt von Bilbao 
eingetroffen. Es find ſtrenge Maßnahmen getroffen, 
um die Ordnung aufrecht zu halten. 

Wie aus Waſhing ton gemeldet wird, werden 
nach der nunmehr veröffentlichten Erklärung des 
Schatzſekretärs Gage im Finanzausſchuß des Senats 
die außerordentlichen Ausgaben des Kriegs- und 
Marinedepartements für die Kriegsführung bis zum 
1. Juli auf 52 Millionen Dollars geſchätzt außer 
den bereits votirten 50 Millionen. Gage lehnte es 
ab, einen Voranſchlag der Koſten für die Zeit nach 
dem 1. Juli zu geben, jedoch dürften neben den 
ordentlichen Ausgaben 25 Millionen Dollars mo— 
natlich erforderlich ſein. N 

In New⸗Nork iſt der Befehl eingegangen, 
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50. Jahrgang. 
alle verfügbaren Schiffe behufs Beförderung von 
40000 Mann zu chartern. Die Schiffe müſſen 
innerhalb von 5 Tagen in Key Weſt eintreffen. 
Man ſchließt daraus auf eine wichtige Aen— 
derung des ſtrategiſchen Planes für die In vaſion 
Cubas. Ebenſo wurde die ſofortige Sendung 
einer großen Menge Lebensmittel von Chicago 
nach Chattanooga beordert. — Nach einer 
Meldung der „World“ aus Tampa lief dort 
die Nachricht ein, daß der amerkkaniſche 
Major Smith, welcher am 24. April in Puerto 
de Caibarien auf der Nordküſte von Cuba landete, 
um eine Anzahl Zeitungskorreſpondenten ins Lager 
des Inſurgentenführers Gomez zu geleiten, ge— 
fangen genommen und enthauptet wurde. 
Das Schickſal der Zeitungskorreſpondenten iſt nicht 
bekannt. 
Die New⸗NYorker „World“ veröffentlicht nach— 
folgendes Telegramm aus Puerto Plato (San 
Domingo) vom heutigen Tage: Beamte von Domingo 
berichten, daß eine ſcharfe Kanonade bei 
Monte Chriſti gehört wurde. Man glaubt, 
das Geſchwader des Admirals Sampſon ſei mit 
der ſpaniſchen Flotte, die von den Kap Verdiſchen 
Inſeln kam, in ein Gefecht verwickelt worden; die 
Kanonade habe gegen 9 Uhr Vormittags begonnen. 
Die in Barcelona beheimathete Brigg „Frasquito“, 
welche von Montevideo mit einer Ladung von 
conſervirtem Rindfleiſch unterwegs war, wurde in 
der Nähe von Habana vom amerikaniſchen Kriegs- 
ſchiff „Montgomery“ aufgebracht und Sonnabend 
früh nach Key⸗Weſt gebracht. 


Politiſche Ueberſicht. 


Die „Hamburger Nachrichten“ brachten vor 
einiger Zeit ein anſcheinend offiziöſes Telegramm, 
welches eine bedauerliche Unkenntniß der Leiſtungen 
der Schulze ⸗Delitzſch'ſchen Creditgenoſſen⸗ 
ſchaften, beweiſt. Es wurde bei Beſprechung der 
Leiſtungen und Einrichtungen der Preußiſchen 
Centralgenoſſenſchafts-Kaſſe u. a. behauptet, daß 
die Schulze-Delitzſch'ſchen Creditgenoſſenſchaften für 
die Befriedigung des Creditbedürfniſſes der 
Landwirthſchaft nicht das leiſten könnten, was 
die Preußiſche Central-Genoſſenſchafts Kaſſe nach 
Anpaſſung ihrer neuen Creditbedingungen an die 
landwirthſchaftlichen Verhältniſſe leiſte. Dieſes Un⸗ 
vermögen ſei „der Hauptgrund dafür, daß dieſe 
(die Schulze-Delitzſch'ſchen Creditgenoſſenſchaften), 
auch nachdem die Genoſſenſchaften mit beſchränkter 
Haftpflicht geſchaffen waren, die Landwirthſchaft 
niemals an ſich gezogen haben.“ Erſtens erſcheint 
es doch ſehr fraglich, ob die neuen Creditbedingungen 
der Preußiſchen Central -Genoſſenſchafts-Kaſſe 
den landwirthſchaftlichen Verhältniſſen überall ange— 
paßt ſind, denn Herr von Miquel hat im 
Herrenhauſe die Mittheilung gemacht, daß von 
dem Anwalte des Verbandes landwirthſchaftlicher 
Genoſſenſchaften des deutſchen Reichs der Antrag 
an ihn geſtellt ſei, dieſe Bedingungen nicht in Kraft 
treten zu laſſen; zweitens liegen aber die Leiſtungen 
der Schultze⸗Delitzſch ſchen Creditgenoſſenſchaften für 
die Befriedigung des Creditbedürfuiſſes der Land— 
wirthe in den Jahresberichten des Anwalts des 
Allgemeinen Verbandes der deutſchen Erwerbs- und 
Wirthſchaftsgenoſſenſchaften fo offen zu Jeder— 
manns Einſicht, daß die Unkenntniß des Telegramm— 
Verfaſſers überraſchen muß. Nach dem Jahresbe⸗ 
richt für 1896 gehörten 1055 berichtenden Schulke- 
Delitzſch'ſchen Creditgenoſſenſchaften 159388 ſelbſt⸗ 
ſtändige Landwirthe (31,6 pCt. der Geſammt⸗ 
mitgliedſchaft) als Mitglieder an. Im Jahresbe⸗ 
richt für 1894 wurde eine beſondere Statiſtik über die 
Betheiligung der Landwirthe an der Creditentnahme bei 
den Schulze⸗Delitzſch'ſchen Creditgenoſſenſchaften ver- 
öffentlicht, aus welcher ſich ergab, daß 24,8 pCt. 
der Geſammteredite auf Lendwirthe entfielen. 
Halten wir an dieſem procentualen Verhältniß feſt, 
was ohne Bedenken geſchehen kann, da irgend eine 
Verſchiebung nicht ſtattgefunden hat, ſo berechnen 
ſich die Credite, die im Jahre 1896 den felbftftän- 
digen Landwirthen unter den Mitgliedern der 1055 
zur Statiſtik der Geſchäftsergebniſſe der Schulze⸗ 
Delitzſch'ſchen Creditgenoſſenſchaften berichtenden 
Vereine gewährt wurden, auf rund 415 Millionen 
Mark; welche Summe danach ſich ergiebt, wenn 
man die Rechnung auf ſämmtliche beſtehenden Schulze⸗ 
Delitzſch'ſchen Creditgenoſſenſchaften (etwa 2800) 
erſtreckt, iſt unſchwer feſtzuſtellen. Und bei ſolchen 
Leiſtungen für die Befriedigung des Creditbedürfniſſes 
der Landwirthe behauptet der Telegrammverfaſſer der 
„Hamb. Nachr.“, daß die Creditgenoſſenſchaften nach 
Schultze⸗Delitzſch die Landwirthſchaft niemals an ſich 
gezogen haben! Man hat freilich bei anderer Gele- 
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genheit ebenſo kühn behauptet, daß die Schulze ſchen 
Creditgenoſſenſchaften nicht dem Creditbedürfniß der 
Handwerker, die mit mehr als 25 pCt. bei der 
Mitgliedſchaft derſelben betheiligt ſind, zu genügen 
vermöchten, was als ebenſo unrichtig an der Hand 
der Statiſtik nachgewieſen wurde. 1055 berichtende 
Schulze⸗Delitzſch'ſche Creditgenoſſenſchaften gewährten 
ihren Mitgliedern im Jahre 1896 mehr als 17/ 
Milliarden Mark Credite, und der größte Theil 
davon floß unzweifelhaft den Landwirthen und 
Handwerkern zu, nächſt dieſen den ſelbſtſtändigen 
Kaufleuten und Händlern, welche jedoch nur 
8,8 pCt. der Geſammtmitgliedſchaft ausmachen. 
* 


Nach der im Reichsverſicherungsamt an. 
gefertigten Zuſammenſtellung, welche auf den Mit⸗ 
theilungen der Vorſtände der Juvaliditäts⸗ und 
Altersverſicherungsanſtalten und der zugelaſſenen 
Kaſſeneinrichtungen beruht, betrug die Zahl der 
ſeit dem Inkrafttreten des Invaliditäts- und Alters⸗ 
verſicherungsgeſetzes bis einſchließlich 31 März 1898 
von den 31 Verſicherungsanſtalten und den 9 vor⸗ 
handenen Kaſſeneinrichtungen bewilligten Invaliden⸗ 
renten 317095; davon ſind infolge Todes oder 
Auswanderung der Berechtigten, Wiedererlangung 
der Erwerbsfähigkeit, Bezugs von Unfallrenten 
oder aus anderen Gründen weggefallen 93192, fo 
daß am 1. April 1898 liefen 223 903 gegen 201859 
am 1. Januar 1898. Die Zahl der während des⸗ 
ſelben Zeitraums bewilligten Altersrenten betrug 
323854; davon find infolge Todes oder Auswande⸗ 
rung der Berechtigten oder aus anderen Gründen 
weggefallen 120462, ſo daß am 1. April 1898 
liefen 203392 gegen 203 644 am 1. Januar 1898. 
Beitragserſtattungen find bis zum 31. März 
1898 bewilligt an weibliche Verſicherte, die in die 
Ehe getreten ſind, 200 205 gegen 171392, an die 
Hinterbliebenen von Verſicherten 48 116 gegen 41591, 


zuſammen 248321 gegen 212983 bis zum 31. De⸗ 1 
lehnte 
v. Buol in beſtimmter Weiſe eine Candidatur für 


zember 1897. 
* * = 

Der nunmehr erſchienene Wahlaufruf der 
Centrumspartei trägt auch die Unterſchriften der 
Führer der baieriſchen Centrumspartei, wie 
Schädler, Freiherr von Hertling und Aich— 
bichler. Der Aufruf beklagt das Fortbeſtehen des 
Jeſultengeſetzes, rühmt, daß die zweijährige Dienſt⸗ 
zeit erreicht ſei ohne neue Steuern und zählt die 
anderen Geſetzentwürfe auf, denen die Partei zuge⸗ 
ſtimmt hat. Betont wird es, daß nur der Stand» 
punkt, das Wohl aller Volksklaſſen zu fördern, 
Recht und Billigkeit nach allen Seiten verbürgt. 
Unausführbaren Vorſchlägen zur Abſtellung der 


Nothlage der Landwirthſchaft habe die Partei 
pflichtmäßig Widerſtand geleiſtet, aber es 
im Margarinegeſetz, im neuen Böörſengeſetz 


nicht an Hilfe für die Landwirthſchaft fehlen laſſen. 
„Bei der Beſchlußfaſſung über neue Handelsver⸗ 
träge wird eine verſtärkte Fürſorge für die Land- 
wirthſchaft unſer Bemühen ſein.“ Bedauert wird, 
daß die Sozialreform nicht in erhoffter Weiſe fort- 
geſchritten ſei. Die Centrums partei kenne keinen 
Fraktionszwang. „Wie in früheren Jahren hat 
zwar auch in dieſer Seſſion es ſich nicht vermeiden 
laſſen, daß in wichtigen Fragen die Fraktion nicht 
in voller Einigkeit ſtimme. Auch beim Flotten⸗ 
geſetz war die Fraktion im Ziele einig, aber nicht 
in der Erreichung des Zieles.“ Es geſchieht als⸗ 
dann der Meinungsverſchiedenheiten beim Flotten⸗ 
geſetz Erwähnung. Streitige Einzelfragen aber 
dürften niemals einen Grund abgeben, um den Be- 
ſtand oder die Einigkeit der Fraktion zu be⸗ 
einträchtigen. 
bezweckt die Verdrängung des Centrums aus 
ſeiner ausſchlaggebenden Stellung im Reichstage.“ 
Die Lehren des Culturkampfes dürften nicht ver⸗ 
geſſen werden. „Der Kampf gegen den Glaubens⸗ 
haß und die Wahnideen der Sozialdemokratie, gegen 
den kirchenfeindlichen Liberalismus und gegen jenen 
Conſervatismus, welcher einer einſeitigen Inter⸗ 
eſſenpolitik ſich nicht verſagt und ſein Ziel in der 
Beſchränkung der Freiheiten und Rechte des Volkes 
ſucht, erfordert nach wie vor den Beſtand der 
Centrumsfraktion.“ Mit einem Aufruf zur Einigkeit 
„für Wahrheit, Freiheit und Recht“ ſchließt der 
Entwurf. 
* * 

Landwehrübungen während des Wahltages 
ſollen, wie nach einer Meldung der „Freiſ. Ztg.“ 
kürzlich auf der Controllverſammlung in Charlotten- 
burg mitgetheilt wurde, für den Jahrgang 1898 der 
Provinzialinfanterie beabſichtigt ſein, deſſen eine 
Hälfte am 1. Juni, die andere Hälfte am 16. 
Juni zu einer 14tägigen Uebung einberufen 
werden ſoll. Dadurch wurde eine große Zahl von 
Wahlberechtigten an der Ausübung des Wahlrechts, 
welches ohnehin nur innerhalb 5 Jahren einmal 
ſtattfindet, behindert werden. 

* * 


* 


Deutſchland. 


Berlin, 8. Mai. Der Kaiſer und die 
Kaiſerin ſind am Sonnabend Nachmittag in 
Urville eingetroffen. Sonntag Vormittag beſuchte 
das Kaiſerpaar den Gottesdienſt in der evangeliſchen 
Kirche zu Kurzel und unternahm ſodann einen 
Spaziergang. j 

— Der Kaiſer gedenkt, dem Hofbericht zu⸗ 
folge, etwa acht Tage auf Schloß Urville zu ver⸗ 
weilen, dann dem Statthalter in Straßburg einen 
Beſuch abzuſtatten und am 18. Mai den preußiſchen 
Landtag ſelbſt zu ſchließen. e 

— Prinz Heinrich wird mit zwölf Offizieren 
am 13. in Peking erwartet. Eines der deutſchen 
Kriegsſchiffe wird auf der Rhede von Taku ankern. 
— Bei dem Feſte im Weißen Saale des 
Schloſſes, welches zu Ehren des verabſchiedeten 
Reichstages ftattfand, unterhielt ſich nach der Tafel 
der Kaiſer, umgeben von einer dichten Corona 
von Miniſtern und Abgeordneten, zunächſt mit dem 
Präſidenten des Reichstages, ſodann mit dem Staats⸗ 
ſecretär von Poſadowski, dem Grafen Herbert von 
Bismarck, dem Dr. Lieber, von Kardorff, Freſe, 
Frhr. von Manteuffel, dem Abg. Küchly, Präſidenten 


„Hamb. Corr.“ 


„Die Politik der Sammlung 


von Kröcher, Freiherrn v. Stumm, Dr. Hammacher, 
den Staatsſecretären Tirpitz und von Bülsw, dem 
Fürſten zu Wied, dem Präſidenten des Herrenhauſes, 
dem Staatsſeeretär von Podbielsky und Herrn von 
Bennigſen. Die Unterhaltung beſchränkte ſich meiſt 
nur auf wenige Minuten. Nur mit dem Grafen 
Herbert Bismarck dauerte ſie wohl zwanzig Mi⸗ 
nuten, was allgemein bemerkt wurde. Die Muſik 
ſpielte bis zum Schluß des Feſtes, das der Kaiſer 
um 9 Uhr 25 Minuten verließ und damit den An- 
laß zum allgemeinen Aufbruch gab. 

— Ueber die Unterredung des Kaiſers nach 
der Tafel weiß die „Nationalztg.“ noch mitzu⸗ 
theilen, daß der Kaiſer mit dem Abg. Dr. Lieber 
über die Limesausgrabungen ſprach, mit dem Abg. 
Frhr. v. Manteuffel über das dem Landtage in 
nächſter Zeit vorzulegende Waſſergeſetz. Auch die 
beiden Vicepräſidenten Schmidt⸗Elberfeld und Dr. 
Spahn ſeien weiterhin vom Kaiſer ängeſprochen 
worden. 
— Das Staatsmin iſterium trat 
Sonnabend Nachmittag unter dem Vorſitz des 
Miniſterpräſidenten Fürſten zu Hohenlohe 
zu einer Sitzung zuſammen. n 

— Daß ein Ausnahmegeſetz wider die 
Sozialdemokraten nicht in Ausſicht ſteht, hat 
Staatsſekretär Graf Poſadowsky, wie im 
aus Berlin beſonders herbor⸗ 
gehoben wird, nur mit der Einſchränkung erklärt, 
daß ſolches „zur Zeit“ und „gegenwärtig“ nicht 
der Fall ſei. Fürſt Hohenlohe aber würde dem 
Kaiſer die Wiedereinführung des Sozialiſtengeſetzes 
nicht empfehlen, weil er dies für einen ſchweren 
Fehler erachte und dem vielfach hervorgetretenen 
Beſtreben, ein neues Sszialiſtengeſetz zu ſchaffen, 
keinen Raum gebe. — Schwerlich aber wird doch 
der hochbetagte Fürſt Hohenlohe noch während der 
ganzen nächſten Wahlperiode im Amte bleiben. 

— Wie die „Kölniſche Volkszeitung“ meldet, 
der bisherige Reichstagspräſident Frhr. 


die Neuwahlen zum Reichstage ab. 5 

— Mit den Rentengütern macht man böfe 
Erfahrungen. Rentengutsnehmer aus Krzyzownik 
ſind wieder in einer Petition vor der Agrarcom⸗ 
miſſton des Abgeordnetenhauſes erſchienen, um ſich 
darüber zu beklagen, daß ſie im Vertrauen darauf, 
daß die Behörden ſie vor jeder Uebervortheilung 
ſchützen, die übernommenen Rentengüter zu hoch be⸗ 
zahlt hätten und dadurch in Nothſtand gerathen 
ſeien. Schon wiederholt ſind den Betreffenden 
Staatsunterſtützungen in verſchiedener Form zu 
Theil geworden. Trotz des lebhaften Proteſtes 
des Vertreters des Finanzminiſteriums dagegen, 
daß man die Rentengutsverträge anders beurtheile 
als nüchterne Kaufgeſchäfte zwiſchen parzellirenden 
Gutsbeſitzern und Käufern der Rentengüter, hat die 
Agrarcommiſſion befürwortet, die Petition der Re⸗ 
gierung dahin zur Berückſichtigung zu überweiſen, 
daß die Petenten, inſofern nicht inzwiſchen ſeitens 
der Königlichen Staatsregierung Abhilfe erfolgt iſt 
oder die in Betracht kommenden Rentengüter vom 
erſten Erwerber bereits veräußert ſind, unter 
Prüfung der Bedürftigkeit und Würdigkeit unter⸗ 
ſtützt werden, um ſie thunlichſt im Nahrungsſtande 
zu erhalten. 

— Zur Richtigſtellung verſchiedener Meldungen 
wird bemerkt, daß in einer Sendung amerikaniſcher 
Apfelabfälle nicht die San Joſé-Schildlaus, 
wohl aber andere Schildläuſe aufgefunden worden 
ſind, von denen ein Thier und ein Ei noch lebend 
waren. N 

— In dem Allgemeinen Verband der deut- 
ſchen Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſen- 
ſchaften iſt für die Vorſtandsmitglieder und Be- 
amten der Genoſſenſchaften und genoſſenſchaftlichen 
Verbände die Errichtung einer Ruhegehaltskaſſe 
beſchloſſen, deren Statut jetzt die Genehmigung 
des preußiſchen Miniſters des Innern erhalten hat. 
Die Ruhegehaltskaſſe iſt durch die im Jahre 1886 
errichtete Hilfskaſſe deutſcher Erwerbs- und Wirth- 
ſchaftsgenoſſenſchaften vorbereitet worden, deren Capital 
zur Zeit rund 200000 Mk beträgt; aus der Hilfs- 
kaſſe ſind ſeit ihrem Beſtehen Beamten der Genoſſen⸗ 
ſchaften und deren Hinterbliebenen namhafte Unter- 
ſtützungen gewährt worden; auch in dieſer Richtung 
hat der durch Schulze⸗Delitzſch ins Leben gerufene 
Allgemeine Verband der auf Selbſthilfe beruhenden 
deutſchen Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften 
die Kraft des genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluſſes 


bewieſen. 
Ausland. 


: Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe beant⸗ 
wortete am Freitag der Handelsminiſter Dr. 
Baernreither die Interpellationen betreffend die 
Getreidezölle und erklärte, der Ausfall der letzt— 
jährigen Ernte habe eine für den Conſum fühlbare 
Veränderung hervorgerufen durch die weſentliche 
Preisſteigerung des Getreides, welche in den letzten 
Wochen nicht unbedeutend zugenommen habe. Die 
Regierung, die ſich ihrer Verantwortung in dieſer, 
das allgemeine Volkswohl berührenden Frage voll⸗ 
kommen bewußt ſei, habe dieſe Thatſache einer ge- 
nauen Beobachtung unterzogen, ſowohl bezüglich 
des internationalen Verkehrs als auch bezüglich der 
Fluktuationen auf den öſterreichiſchen Märkten. 
Die Aufhebung der Getreidezölle ſeitens Italiens 
und Frankreichs, ferner die gegen die Aufhebung 
der Getreidezölle abgegebene Erklärung der Deutſchen 
Reichsregierung hätten die vollſte Aufmerkſamkeit der 
Regierung in Anſpruch genommen, weil dieſe 
Maßregeln bedeutſame Symptome der allgemeinen 
Lage des Getreidemarktes darſtellten, in deren Auf- 
faſſung die genannten Staaten allerdings nicht über- 
einzuſtimmen ſchienen. Die Regierung halte ſich 
gegenwärtig, daß fie in dieſer Frage mit wohl ab- 
zuwägenden Intereſſen zu thun habe, und daß ſie 
verpflichtet ſei, ſowohl die Intereſſen der 
Conſumenten als auch die Intereſſen der land— 
wirthſchaftlichen Produzenten ſorgfältig zu erwägen. 
(Lebhafter Beifall.) Die Regierung wolle nach 
reiflicher Prüfung eine eventuell eintretende Wirkung 


ſein. 


der Suspendirung der Getreidezölle nicht über⸗ 


ſchätzen, da gegenüber dem Wegfalle des beſtehenden 


Zollſatzes ſich andere preisſteigernde Einflüſſe auf 
dem Weltmarkte geltend machen könnten. (Zu⸗ 


ſtimmüng) In dieſen Erwägungen ſei die Regierung 


zu dem Entſchluß gekommen, wegen einer Erörterung 
dieſer Frage mit der ungariſchen Regierung in 
Verhandlung zu treten; dieſe Verhandlungen ſeien 
bereits im Zuge. (Beifall.) Auf Antrag 
Koliſcher wurde ſodann in eine Beſprechung 
der Interpellation eingetreten. 

— Die „Wiener Zeitung“ meldet die Ent- 
hebung des Ackerbauminiſters Freiherrn von 
Kaſt von dem Poſten des Landeshauptmanns von 
Ober⸗Oeſterreich und die Berufung des Abgeord⸗ 
neten Dr. Ebenhoch auf dieſen Poſten. 

— Die Wiener „Neue Frei Preſſe“ meldet 
aus Budadeft: Die Kriegs verwaltung wird von 
den am Montag zuſammentretenden Delegationen 
einen Nachtragscredit von kund 30 Millio— 
nen Gulden verlangen, welche gleich wie der im 
Vorjahre bewilligte außerordentliche Credit von 
7/ Millionen infolge der politiſchen Lage auf der 
Balkaninſel ſich als nothwendig herausgeſtellt hat. 
Von dieſem Nachtragscredit, der bereits theilweiſe 
zur Verwendung gelangt iſt, ſind ungefähr 22 
Millionen für Handfeuerwaffen und Feſtungs⸗ 
artillerie und 3½ Millionen für fortifikatoriſche 
Maßnahmen beſtimmt. Die Deckung ſoll zur Hälfte 
aus den Beſtänden der Centralaktiven erfolgen. 
Im Marinebudget werden für den Bau von zwei 
neuen Schlachtſchiffen Theilraten in Höhe von 
nahezu 2 Millionen gefordert. N 

Der ungariſche Miniſterrath befaßte ſich am 
Sonnabend mit der Frage der Aufhebung 
der Getreidezölle. Der Miniſterrath hält 
eine ſolche Maßregel weder für begründet noch 
für zweckmäßig. Die öſterreichiſche Regierung 
wurde hiervon bereits verſtändigt. 

5 Italien. et 

— Sonntag Nachmittag trafen in Turin der 
General Röbillar d, Kömmiandant der Garniſon 
vön Chämberg, und Major Legrand vom 
Militärſtaat des Präſidenten der franzöſiſchen 
Republik, ein, um den König anläßlich des Jubel⸗ 
tages im Auftrage Faures zu begrüßen. Die 
Menge bereitete den franzöſiſchen Offizieren eine 


herzliche Kundgebung. Der König beabſichtigte, 
die Gäſte Abends zu empfangen. 
Rußland. 


— Der „Ruſſiſchen Telegraphen⸗Agentur“ wird 
von authentiſcher Seite das Gerücht von dem Erlaß 
eines Getreideausfuhrverbots als ganz unbe- 
gründet und aus ber Luft gegriffen bezeichnet. 

— Die Reichsbank, ſowie fünf Petersburger 
Privatbanken beröffentlichen die Sübſckiptibnsbe 
dingungen der neuen von Rußland, England und 
Frankreich garantirten griechiſchen Anleihe. Es 
wird zur Zeit der dritte Theil der ganzen Summe, 
nämlich 41 Millionen Franes und zwar zum 
Emiſſionscurs von 100 ½ pCt. auf den Markt 
kommen. 3 

Revolten in Italien. 

Während ſich der König von Italien mit ſeinen 
Miniſtern zur Feier des 50jährigen Beſtehens der 
Verfaſſung in Turin befindet, geht es im ganzen 
übrigen Lande ſehr unruhig zu. Die Brodtumulte 
werden immer zahlreicher und aus den verſchiedenſten 
Orten wird über blutige Zuſammenſtöße berichtet. 
In Mailand hat am Sonnabend eine Revolte 
ftattgefunden, welche einen bedenklichen politiſchen 
Anſtrich hat. An verſchiedenen Punkten der Stadt 
Mailand fanden am Sonnabend Anſammlungen 
von Arbeitern ſtatt. Die induſtriellen Etabliſſements 
wurden geſchloſſen, der Pferdebahnverkehr eingeſtellt. 
Die Arbeiter verſuchten, die Abfahrt der zu der 
Fahne einberufenen Soldaten der Jahresklaſſe 1873 
zu verhindern; doch kam es, abgeſehen von dem 
verſpäteten Abgang einiger Eiſenbahnzüge, zunächſt 
zu keinen ernſten Unzuträglichkeiten. An verſchiedenen 
Punkten der Stadt nahmen die Anſammlungen 
ſpäter einen drohenden Charakter an. In der 
Straße Corſo di Venezia wurden Barrikaden errichtet, 
um die Bewegungen der Kavallerie zu hindern. 
Die Aufrührer ſtürzten einen Pferdebahnwagen um, 
und plünderten das Palais Saporiti, deſſen Möbel 
zum Bau von Barrikaden verwendet wurden. Auch 
hier gaben die Truppen Feuer; einer der Auf- 
rührer wurde getödtet, mehrere verwundet. In 
der Orefici⸗Straße wurden Dachziegel von den 
Dächern der Häuſer auf die Truppen geworfen. 
Letztere gaben Feuer, zwei Perſonen wurden ge— 
tödtet, einige verwundet. In der Torino-Straße 
und auf dem Kathedral-Platz, welche ebenſo wie 
die übrigen Hauptpunkte der Stadt militäriſch 
beſetzt ſind, kam es zwiſchen den Aufrührern und 
dem Militär zu Zuſammenſtößen. Ueber die Stadt 
iſt der Belagerungszuſtand verhängt worden. Vor- 
mittags wurden mehrere Häuſer an der Porta 
Venezia geplündert. Das Militär zerſtörte die 
Barrikaden in der Via Torino, auf dem Corſo 
Venezia und an anderen Stellen der Stadt. Von 
den Aufrührern find zahlreiche todt und verwundet. 
Alle Arbeiter find in den Ausſtand getreten. Auf 
Grund eines Artikels des republikaniſchen Blattes 
„Italia del popolo“ wurden deſſen Direktor und 
mehrere Redakteure, ſowie der Deputirte De Andreis 

erhaftet. „ 
f Na in Lugano eingetroffenen Berichten über 
die Unruhen in Mailand befindet ſich unter den 
Getödteten auch ein Cavalleriehauptmann. An den 
Stadtthoren Mailands halten Truppen die Land⸗ 
leute und Arbeiter der Umgegend zurück, damit die 
Schaar der Ruheſtörer nicht vergrößert wird. 
Fremde verlaſſen die Stadt. Die Stationschefs der 
Bahnlinie Chiaſſo— Mailand haben keine Fahrkarten 
nach Mailand ausgegeben und garantiren nicht für 
die Aufrechterhaltung des Bahnverkehrs am morgi- 
gen Tage. . 

Sonntag Vormittag ſchien die Stadt ruhig zu 

Es lief jedoch das Gerücht um, daß ſich 
längs der Eiſenbahnſchienen bis auf einige Kilometer 
vom Bahnhof entfernt, Meuterer feſtgeſetzt hätten, 


Viele 


welche auch bereits einen von Aleſſandria kommen⸗ 
den Zug gezwungen hätten, zurückzugehen. Man 
glaubt, daß derſelbe Söldaten, welche einberufen 
worden, transportirte. An der Porta Ticineſe ver⸗ 
ſuchten die Aufrührer Barrikaden zu errichten, zer⸗ 
ſtreuten ſich jedoch ſofort, als Militär anlangte. 
Andere Barrikaden wurden ſpäter unter großen An⸗ 
ſammlungen von Menſchen in der Via Bertani und 
abermals an der Porta Ticineſe errichtet, bei deren 
Beſeitigung das Militär von den Waffen Gebrauch 
machen mußte. Auch an der Porta Garibaldi bil- 
dete ſich ein ſtarker Volksauflauf, der zerſtreut wurde. 
Die ganze Sachlage deutet darauf hin, daß die 
Bewegung andauert, aber nicht mehr ſo ſtark iſt. 
Ein Lieutenant der Bergſaglieri wurde durch einen 
Hieb verwundet; auch mehrere Soldaten erhielten 
Verletzungen. An einigen Stellen würde der Betrieb 
der Sekundär- und Straßenbahnen unterbrochen. 
Zur Sichernng des Verkehrs der Züge find Anord⸗ 
nungen getroffen. Die Behörde ordnete die Auf⸗ 
löſung der ſozialiſtiſchen undrepublikaniſchen 
Clubs an. 

Durch den Streik der Drucker konnte die Pro— 
klamation des Belagerungszuſtandes erſt in 
der Nacht zu Sonntag durch Anſchlag zur öffent- 
lichen Kenntniß gebracht werden. Der Abend und 
die Nacht verliefen ohne eruſtere Zwiſchenfälle; 
nur an der Porta Venezia und an der Porta 
Vittoria, wo mehrere Wagen der Straßenbahn in 
Brand geſteckt wurden, kam es zu Zuſammenſtößen. 
Ein großer Theil der Stadt blieb im Dunkel in— 
folge der Beſchädigungen der elektriſchen Leitungen. 
Der Bahnhof iſt ſtark beſetzt. General Bava, der 
Präfekt und der Bürgermeiſter veröffentlichten Pro— 
klamationen, worin fie zur Ruhe auffordern. Zahl⸗ 
reiche Truppenverſtärkungen treffen fortwährend ein. 
Zur ſchnellen und vollſtändigen Wiederherſtellung 
der Ordnung ſind die ſtreügſten Anordnüngen ge 
troffen. 3 
Nach den neueſten Nachrichten aus Mailand hat 
ſich die Lage entſchieden gebeſſert, bis jetzt herrſcht 
vollſtändige Ruhe. Die Militärbehörde organiſirt 
einen Sicherheitsdienſt an der Grenze des Weichbildes 
der Stadt. 

Auch aus Florenz, Livorno, Monza und Fermo 
werden Unruhen gemeldet, bei welchen es zu 
Zuſammenſtößen mit dem Militär kam und eine 
größere Anzahl der Aufrührer getödtet und ver— 
wundet wurde. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 9. Mai 1898. 

Muthmafzliche Witterung für Dienſtag, den 
10. Mai: Vielfach heiter, warm. e 

Perſonalnachrichten. Der Regierungsrath Dr. 
Klein, z. Zt. in Eſſen a, d. Rühr, iſt der König⸗ 
lichen Regierung zu Danzig zur weiteren dienſtlichen 
Verwendung überwieſen worden. Der Regierungs- 
aſſeſſor Fetſchrien zu Königsberg iſt zum Regie⸗ 
rungsrath ernannt worden. Der bisherige Bürger⸗ 
meiſter der Stadt Strehlen Georg Deditius iſt 
als Bürgermeiſter der Stadt Konitz auf zwölf Jahre 
beſtätigt worden. 

Lehrerverein. Die Sitzung des Lehrervereins 
wurde am vorigen Sonnabend in Engliſch Brunnen 
abgehalten und von Herrn Mielke geleitet. Es ge- 
langte zunächſt die Lokalfrage zur Erörterung. Nach 
eingehender Beſprechung der Verhältniſſe, welche 
einen Wechſel des Vereinslokals wünſchenswerth er⸗ 
ſcheinen laſſen, wurde dem Vorſchlage des Vorſtandes 
zugeſtimmt, die Winterſitzungen im Saale des Ge— 
werbevereinshauſes, Spieringſtraße, abzuhalten. Zur 
Beſtreitung der hierzu nöthigen Koſten und um 
die Kaſſe auch für andere Zwecke leiſtungsfähiger zu 
machen, erſcheint es angezeigt, den Beitrag von 
jährlich 4 auf 6 Mk. zu erhöhen. Ueber die 
hierdurch bedingte Statutenänderung kann 
erſt nach ſechs Wochen in einer Generalver— 
ſammlung abgeſtimmt werden. Der Wunſch, 
bei geeigneten Vorträgen die Mitglieder der hieſigen 
Ortsgruppe des Volksſchullehrerinnenvereins als 
Gäſte einzuladen, wurde von allen Seiten freudig 
begrüßt und der Vorſtand beauftragt, das Weitere 
in dieſer Sache zu veranlaſſen. Mit der Vertretung 
des Vereins bei der in Danzig ſtattfindenden Haupt⸗ 
verſammlung des Vereins für Verbreitung von 
Volksbildung wurde Herr Müller beauftragt. Herr 
Raaſe hielt hierauf einen Vortrag über die Noth- 
wendigkeit der Bewegungsſpiele für Mädchen und 
führte dabei aus, daß die körperliche Entwickelung 
der Mädchen ſehr durch die gebräuchliche Art der 
Bekleidung leide, daß ferner der oft verfrühten und 
übermäßigen geiſtigen Anſtrengung durch Turnen, 
Ballſpiel ꝛc. ein Kräftigungsmittel für die über⸗ 
reizten Nerven gegeben ſei. In der eingehenden 
Beſprechung wurde auch des ſtädtiſcherſeits einge 
richteten Spielplatzes am Bahnhofe gedacht und die 
Erfahrungen und Beobachtungen ausgetauſcht, die 
von verſchiedenen Lehrern in andern Städten bei 
den Jugendſpielen gemacht worden ſind. Zum 
Schluſſe wurde die Frage des ungetheilten Unter- 
richts nochmals berührt. Die in Königsberg ent- 
faltete Agitation gegen dieſe Einrichtung tft zurück 
gewieſen, da ſich nach dem einſtimmigen Urtheil der 
maßgebenden Faktoren der ungetheilte Unterricht im 
Sommer von 7—12, im Winter von 8—1 in jeder 
Beziehung bewährt hat. In denjenigen Schulen, 
in welchen eine Umfrage bei den Eltern veranlaßt 
worden iſt, haben ſich 80 —90 pCt. für die Sache 
ausgeſprochen. Herr Hauptlehrer Rettig übernahm 
es, dieſe Frage im Kreiſe der Hauptlehrer zur 
Erörterung zu bringen. „ 

Der Verein von Lehrern höherer Unter⸗ 
richtsanſtalten der Provinzen Oft- und Weſtpreußen 
hält am 31. Mai in Thorn ſeine 23. Hauptverſamm⸗ 
lung ab, für welche folgendes Programm feſtgeſetzt 
iſt: Um 10 Uhr im Artushofe Fachſitzungen, 12 Uhr 
Hauptverhandlungen, 3 Uhr gemeinſames Mittag⸗ 
eſſen, 6 Uhr Ausflug nach Ziegelei, 9 Uhr Zufam⸗ 
menſein im Artnshofe. Am vorangehenden Abend 
1139 Uhr Begrüßung der Theilnehmer im Artushofe. 
Auch Lehrer höherer Lehranſtalten, welche nicht 
Mitglieder des Vereins ſind, ſind zum Beſuch der 
Verſammlung eingeladen. 


Der 39. Allgemeine Genoſſenſchaftstag 
der gi Selbſthilfe beruhenden deutſchen Erwerbs⸗ 
und 

Genoſſenſchaften) wird nach dem Beſchluß des vor⸗ 
jährigen Genoſſenſchaftstages in dieſem Jahre in 
Neuſtadt a. d. Hardt (Rheinpfalz) vom 24.—27. 
Auguſt abgehalten werden. , 

Der deutſche Inſpektoren⸗Verein, welcher 
auch in Weſtpreußen einen Zweigverein befikt, wird 
demnächſt zum Beſten ſeiner Kaſſe eine Lotterie 
veranſtalten. 

Die Volks⸗Liedertafel unternahm geſtern früh 
5 Uhr, begünſtigt vom ſchönſten Wetter, einen Aus- 
flug nach Pfarrhäuschen und Vogelſang. Die Mit⸗ 
glieder des Geſangvereins hatten ſich an dieſem 
Maiſpaziergange, welcher auf alle Theilnehmer er⸗ 
friſchend und erfreuend wirkte, ſehr zahlreich be⸗ 
theiligt. Bald nach der Ankunft im Pfarrhäuschen 
lleß man den erſten Geſang ertönen. Mit friſchen 
Stimmen wurde unter Leitung des Dirigenten 
der Volks Liedertafel, des Herrn Lehrer 
Reinhard, das ſchöne Lied: „Das iſt der Tag 
des Herrn“ geſungen. Nach kurzer Raſt wurde 
wieder aufgebrochen und nach Vogelſang weiterge— 
wandert. | 
gemacht und das Lied: „Frühmorgens, wenn die 
Hähne kräh'n“ geſungen. Nachdem man ſich in 
Vogelſang von der Wanderung erholt und geſtärkt 
und bei gemüthlicher Unterhaltung, ſowie dem Vor- 
trage von Liedern längere Zeit verweilt hatte, wurde 
wieder zur Heimkehr aufgebrochen. 

Die Londoner Ballet: und Coneertgeſell⸗ 
ſchaft Veroni Weſt, welche am Sonnabend ihr 
zweites Gaſtſpiel im Stadttheater gab, hatte ſich 
wieder einer ſehr beifaͤlligen Aufnahme zu erfreuen. 
Die berſchiedenartigſten Tänze wurden von den 
äuftrktenden Damen und Herren mit vollendeter 
Grazie ausgeführt. Der als Schlußnummer des 
reichhaltigen Programms gebotene Serpentintanz 
fand wieder ganz befonderen Beifall. 

Leipziger Humoriſten und Quartettſänger. 
Eine amüſante Unterhaltung bot der humoriſtiſche 
Abend, welchen geſtern die Leipziger Humoriſten 
und Quartettſänger unter Direktion der Herren 


Plötz und Teſch im Saale der Bürgerreſſource 
Das ſchöne Wetter des geftrigen I 


veranſtalteten. 
Tages hatte auf den Beſuch etwas ungünſtig einge- 
wirkt, aber das hielt die Sänger nicht ab, ihr 
reichhaltiges Programm in Folge des lebhaft ge- 
ſpendeten Beifalls immer wieder durch Einlagen 
noch zu erweitern. Die humoriſtiſchen Potpourris 
der Herren Plötz, Teſch, Hoffmann und 
Reimer waren recht originell und geftelen allge⸗ 
mein. Herr Höffmann, welcher über einen 
ſchönen, umfangreichen Baß verfügt, trug mehrere 
Lieder mit guter Wirkung vor. Aüch der Tenoriſt 
der Geſellſchaft, Herr Plötz erntete für feine Lieder- 
vorträge reichlichen und wohlverdienten Applaus. 
Allgemeine Heiterkeit erregten die Herren Teſch 
und Reimer mit ihren gelungenen, humoriſtiſchen 


Couplets und der Tanzkömiker Herr Gerro mit! 


ſeinen originellen Leiſtungen. In deni jugendlichen 
Sbpranſänger Herrn Lewrig beſitzt die Geſell⸗ 
ſchaft einen ausgezeichneten Damendarſteller, welcher 
manchen älteren Collegen bedeutend überragt. 

Dampfer. „Kaiſer Friedrich“. Der auf der 
Schichau'ſchen Werft zu Danzig gebaute Dampfer 
„Kaiſer Friedrich“ iſt, wie uns mitgetheilt wird, 
geſtern Abend 9 Uhr von der Rhede in Neufahr- 
waſſer in See gegangen. 

Geflügelcholera. Unter dem Geflügel des 
Herrn Mühleubeſitzers Wohlgemuth iſt die Ge⸗ 
flügelcholera am Sonnabend durch den Thierarzt 
conſtatirt worden. Die Krankheit entwickelt ſich 
ſehr ſchnell und verenden die Thiere in der Regel 
kurze Zeit nach der Erkrankung. Es iſt dieſes der 
erſte Fall von Geflügecholera in unſerer Gegend. 
Wie dieſe Krankheit hierher gekommen, iſt räthſel⸗ 
haft, es bleibt nur die eine Annahme übrig, daß 
dieſe Seuche durch ruſſiſches Getreide eingeſchleppt 
ſein kann. Auffällig iſt hierbei die Erſcheinung, 
daß Enten, welche mit den Hühnern in demſelben 
Stalle waren, bisher verſchont blieben, obwohl die 
Enten ſonſt viel empfänglicher gegen die Geflügel- 
cholera ſind, als die Hühner. — Im Anſchluß hieran 
möchten wir die Geflügelzüchter darauf aufmerkſam 
Be a raum | eine 
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Vorſicht. flügelſtälle iſt. 
Knaben geſtern an dem Thalpege in der Nähe des 
Baches unter einem Strauche mehrere Kreuzottern. 
Eine derſelben wurde erſchlagen, während alle 
anderen entkamen. Große Vorſicht ſcheint beim 
Betreten des Waldes außerhalb der Wege dringend 
geboten zu ſein. Es dürfte indes angezeigt er⸗ 
ſcheinen, daß die Ausrottung der Kreuzotter ener⸗ 
giſch betrieben würde. Der Vogelſangverein würde 
ſich ein großes Verdienſt erwerben, wenn er durch 
Bewilligung von nennenswerthen Fangprämien die 
Vernichtung dieſes gefährlichen Reptils unterſtützte. 

„Zur Lebensmitteltheuerung. Die Kartoffeln 
ſteigen im reife, weil die Vorräthe knapp werden 
und die erhöhten Brodpreiſe zu einem verm ehrten 
Kartoffelverbrauch in der Bevölkerung führen. 
Auf dem Berliner Getreidemarkt riefen am Sonn⸗ 
abend Gerüchte über ein Ausfuhrverbot Rußlands 
zeitweiſe eine weitere Steigerung der Preiſe für 
Weizen und Roggen bis zu 2 und 3 Mk. hervor 

Baumblüthe. Mit Rieſenſchritten geht bei 
dem außerordentlich günſtigen Frühlingswetter die 
Entwickelung der Vegetation vorwärts. In wenigen 
Tagen iſt alles grün geworden. Nicht nur die 
Kirſchbäume, ſondern auch die Birnbäume beginnen 
bereits den Blüthenſchmuck zu entfalten. „ 

Ungeziefer. Der diesjährige milde Winter 
und das jetzige feuchtwarme Wetter haben die Ent⸗ 
wickeluug des Ungeziefers aller Art ſehr begünſtigt. 
Die Gartenbeftger müſſen ſchon jetzt ſehen, ar us 
Raupen des Roſenwicklers an den jungen Trieben 
des Roſenſtockes das Zerſtörungswerk beginnen. 
In der Niederung klagt man über das maſſenhafte 
Auftreten des Maulwurfs. Am meiſten bedroht 
ſind in ſolchen Jahren aber ſtets die Obſtbäume 
und pflegt hier durch die Raupen ein großer 


Schaden angerichtet zu werden. Rechtzeitige Maß⸗ 


irthſchaftsgenbſſenſchaften (Schülze⸗Delitzſch ſche 


löſung der darauf befindlichen Marken. 
Unterwegs wurde bei Marienhöhe Halt! 


Im Vogelſanger Walde trafen 


lage Rocheforts 


nahmen zwecks Zerſtörung der Ungezieferbrut ſind 
hier aber auch das beſte Mittel. 
Verhaftet wurde am Sonnabend Nachmittag 


der Schulknabe Ernſt Große von hiet. Der Junge 
hatte einem auswärtigen Dienſtmädchen auf dem 


kleinen Exerzierplatz ein Portemonnaie mit 5 Mark 
aus der Taſche geſtohlen. 

Strafkammer. Wegen nochmaliger Ver. 
wendung bereits einmal gebrauchter Klebe— 
marken bezw. Beihilfe dazu haben ſich die 
Rentierfrau Regina Wichmann und die Arbeiter⸗ 
frauen Anna Matzmohr, Auguſte Matzmohr und 
Juſtine Schafrannick, ſämmtlich aus Chriſtburg, 
zu verantworten. Am 20. Mai v. Is. erſuchte 
die Anna Matzmohr im Auftrage ihres Mannes 
Frau Wichmann, ihr ein Schreiben an den Kreis⸗ 
ausſchuß zu Stuhm anzufertigen, damit ihrem 
Manne eine Invalidenrente gewährt würde. Dieſes 


Schreiben wurde aber abſchlägig beſchieden, weil 


nicht die genügende Anzahl Marken geklebt war. 
Hierauf gab die Schafranick ihre bereits bollgeklebte 
Karte an die Wichmann, welche wiederum die Karte 
der Anna Matzmohr gab und zwar behufs Ab— 
Dieſes Ab⸗ 
löſen beſorgte jedoch die Auguſte Matzmohr. Die 
abgelöſten Marken wurden der Wichmann zum 
Einkleben übergeben und nunmehr wurden die voll⸗ 
geklebten Karten unterm 17. November von der 
Wichmann an den Kreisausſchuß überſandt. Die Anna 
Matzmohr behauptet, der Wichmann für die ausgeführte 
Schreiberei 1 Mk. gegeben zu haben. Das Urtheil 
des Gerichtshofes lautete unter Zubilligung mildern⸗ 
der Umſtände wegen Vergehens gegen das Reichs- 
geſetz vom 22. Juli 1889 bezw. Beihilfe gegen die 
Wichmann auf 100 Mk. Geldſtrafe bezw. 20 Tage 
Haft, gegen die Anna Matzmohr auf 40 Mk. Geld⸗ 
ſtrafe bezw. 8 Tage Haft und gegen die Auguſte 
Matzmohr und die Schafrannick auf je 10 Mk. 
Geldſtrafe bezw 2 Tage Haft. Gleichzeitig wurde 
auf Einziehung der zum zweiten Male verwendeten 
Marken erkannt 

Wegen Entwendung von Fiſchen in drei 
Fällen aus dem der Wittwe Wieler hierſelbſt ge— 


hörigen Karpfenteiche mittels einer Angel wird der 


vielfach vorbeſtrafte Arbeiter Eduard Krauſe von 
hier zu 4 Monaten Gefängniß verurtheilt. Gleich 
zeitig wurde die Arbeiterfrau Caroline Wilugfi, 
welche die Fiſche an ſich genommen hat, wegen. 
Hehlerei mit 2 Tagen Gefängniß beſtraft. 

Wegen gefährlicher Körperverletzung hat 
ſich der Arbeiter Hermann Krüger aus Tolkemit zu 
verantworten. Am 18. März gerieth derſelbe mit 
ſeinem Bruder Andreas, in einen Wortſtreit, bei 
welchem der Angeklagte ſo gereizt wurde, daß er 
zu ſeinem Meſſer griff und ſeinem Bruder 


eine Verletzung im Geſicht und eine an der linken 


Hand beibrachte. Unter Zubilligung mildernder 
Umſtände erkannte der Gerichtshof auf 1 Monat 
Gefängniß. Gleichzeitig wurde auf Einziehung des 
bei der That gebrauchten Meſſers erkannt. 

Eine unverbeſſerliche Diebin iſt die 


domizilloſe Arbeiterwittwe Caroline Krokotſch, welche] April 


bereits wegen Diebſtahls achtmal, darunter zweimal 
mit Zuchthaus, vorbeſtraft iſt. Im März v. J. 
ſtahl die Angeklagte bei dem Hotelbeſitzer Liegmann 
in Sandhof von einem unverſchloſſenem Trocken⸗ 
boden eine Menge Wäſche im Werthe von etwa 
100 Mk. Trotzdem die geſtohlenen Wäſcheſtücke bei 
der Angeklagten gefunden ſind, beſtreitet ſie den 
Diebſtahl. Der Gerichtshof verurtheilte die Ange⸗ 
klagte wegen Diebſtahls im Rückfalle zu 2 Jahren 
6 Monaten Zuchthaus und Ehrverluſt auf 3 Jahren. 


Telegramme. 
Rom, 9. Mai. Hier herrſcht vollſtändige 
Ruhe. Ein weiterer Theil des Jahrganges 1874 
iſt einberufen worden. Die „Opintone” beſpricht 
die ftattgehabten Ruheſtörungen und meint: Die 
Umſturzelemente hätten das Verfaſſungsjubiläum 
benutzen wollen, um ihren Umſturzbeſtrebungen Aus⸗ 
druck zu geben, ſeien aber an der Haltung der 
Regierung geſcheitert. Nach Meldung der Blätter 


ſollen der Direktor und einige Redakteure des Mai⸗ 
länder „Secolo“ verhaftet, der „Secolo“, ſowie die 


„Italie del Populo“ ſuspendirt worden ſein. 

Mailand, 9. Mai. Am geſtrigen Tage war 
es hier überall ruhig. 

Paris, 9. Mai. Der geſtrige Wahltag 
iſt hier ruhig verlaufen. In den Wahlbureaus 
herrſchte äußerſt reges Leben. Die Ergebniſſe 
wurden mit Rufen: „Es lebe die Republik“ aufge- 
nommen. Abends fanden einige Kundgebungen 
ſtaat. Man hörte die Rufe: „Es lebe 
die Commune.“ Im 20. Bezirk 
vier Verhaftungen vorgenommen. Nach den 
bis heute Vormittag 10¼ Uhr bekannt gewor⸗ 
denen Wahlreſultaten wurden gewählt: 193 Re⸗ 
publikaner, 41 Sozialiſten und 47 Monarchiſten. 
Stichwahlen ſind 181. Die Republikaner gewinnen 
22 Sitze und verlieren 16, die Radikalen gewinnen 
8 und verlieren 11, die Sozialiſten gewinnen 6 
und verlieren 4, die Monarchiſten gewinnen 4 und 
verlieren 3 Sitze. 
Gayrand gewählt. 

Paris, 9. Mai. Vor dem Hauſe der „Libre 
Parole“, welche die Wahl Drummonts durch 


Transparent mittheilte, fanden Kundgebungen gegen 


die Juden ſtatt. Die „Aurore“ beſpricht die Nieder⸗ 


g und ſeiner Anhänger. 
fügen ſterwayel, 9. Mai. Das von der 
e Flotte gemiethete engliſche 
chiff „Windſor“ paſſirte heute mit Eiſenbahn— 
material den Bosporus auf der Fahrt nach Wladi⸗ 
woſtok. | 


Madrid, 9. Mai, Nach einer amtlichen Mel⸗ 


wurden 


In Breſt wurde der Abbé 


dung aus Habana ſind die ſtärkſten amerikani— 
kaniſchen Schiffe, welche die Blockade aufrecht 
erhielten, nach Porto Rico abgegangen. 

New⸗York, 9. Mai. Nach einer Depeſche der 
„World“ aus Key Weſt ſind unter den an Bord 
des aufgebrachten Schiffes „Argonauta“ com- 
mandirten omerikaniſchen Seeleute 4 Fälle von Er⸗ 
krankung am gelben Fieber vorgekommen, 
doch wird das Auftreten der Krankheit von den 
Aerzten für ſporadiſch erklärt. 

Waſhington, 9. Mai. Der Sekretär des 
Marineamtes Long kündigte an, die Regierung 
werde ſofort Truppen zur Unterſtützung des Generals 
Dewey abſenden. 5000 Mann ſeien zur Abreiſe 
bereit. 

Montevideo, 9. Mai. Das ſpaniſche Kanonen— 
boot „Temerario“ ging heute in See. 

Hongkong, 9. Mai. Der amerikaniſche Aviſo 
„Mac Cullse“ iſt Nachmittags nach lebhaftem 
Austauſch von Depeſchen mit Waſhington in See 
gegangen. Man glaubt, daß der „Mac Culloc“ 
in der Mirs⸗Bay endgiltige Inſtruktionen erwartet. 

Hongkong, 9. Mai. Die Agenten der Auf⸗ 
ſtändiſchen, welche die amerikaniſche Flotte vor 
Manila begleiten, wurden von Admiral Dewey 


gebeten, ſich an Land zu begeben, um über die 


Stärke und die Stellung der Aufſtändiſchen Bericht 
einzuholen. Der Admiral wünſcht ferner, daß die 
Agenten die Aufſtändiſchen darüber unterrichten 
ſollten, daß er nicht die Abſicht hahe, eine ſofortige 
Aenderung der Regierung auf den Philippinen 


herbeizuführen. Seine einzige Sorge ſei, die 
Bevölkerung zu verhindern, Ausſchreitungen 
zu begehen. Die Agenten der Auffſtändi— 


ſchen weigerten ſich, ans Land zu gehen. Der 
ſpaniſche Admiral theilte dem Gouverneur mit, daß 
es unmöglich ſei, mit Ausſicht auf Erfolg Wider⸗ 


ſtand zu leiſten und daß er ſich bereit erkläre, zu 


kämpfen und zu ſterben. Nach dem Gefechte über— 
ſandte Admiral Dewey ein Ultimatum mit der 
Drohung, die Stadt zu bombardiren, falls die 
Batterien das Feuer nicht einſtellen. Dewey ſchlug 
den ſpaniſchen Behörden vor, ſie möchten unter 
amerikaniſcher Flagge ihres Amtes weiter walten 
bis zum Ende des Krieges. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Königsberg, 9 Mai, 12 Uhr 48 Min. Mittags 

wol Mehl u Spt usconmi onsgeſchäft.) 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
ar Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 


Loco nicht contingert irt 54,50 A Brief 
pr %%% ̃ œU 
Loco nicht contingentirte . . . 53,60 % Geld 
„ ae ed 53,40 & Bel: 


Berlin, 9. Mai, 2 Uhr 15 Min. Nachm. 
Börſe: Feſt. Cours vom 7. 5. 9.16. 
3½ pet. Deutſche Reichsanleihe 105 0 103,30 
3½% pat. „ 5 2 25 103,30 | 103,20 
3 et. „ 6 86,0 96,80 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103 80 103,20 
3½ pet, 1 se 103 40 ! 103,20 
3 9750| 37,40 


. Oftpreußifche Pfandbriefe 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente . en 


100 20 100,00 
100,30 100,30 
10090 102,80 


4 pCt. Ungariſche Goldrente . 12.60 102,60 
Oeſterreichiſche Banknoten 169 95 169.85 
Ruſſiſche Banknoten e 217.20 217.00 
4 pCt. Rumänier von 180 320 9320 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 58.) 57,90 
4 pCt. Italieniſche Goßarente 91,70 9120 
Disconto⸗Commandi ett 198,10 197.70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 118 75 119,50 
Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 loco E 5420 4 


Spiritus 50 loco 


2 Danzig, 7. Mai. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſen'rüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 & per Tonne, fogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütei. 
. 44 


7 


Weizen. Tendenz: Schwächer. 
Umſatz: 50 Tonnen. 
inl. 11 und weiß. 240,00 
„ hellbun k 223,00 
Tranſtt hochbunt und weiß 215,00 
7 ellbuntt 206 00 
Roggen. Tendenz: Matter. 
inländiſcher PETER 170,00 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 133,00 
Gerſte, große 622 — 692 gh) 170,00 
5 kleine (615—656 j)) 145,00 
8 afer, inländiſ chte 165,00 
rbſen, inländiſche . 155,00 
n Tranſit . er e 135,00 
Rübſen, inländiſche . 5 
Spiritusmarkt. 
Danzig, 7. Mai. Spiritus pro 100 Liter 


contingentirter loco 73,00, nicht contingentirter loco 


53,00 bezahlt. 
Stettin, 7. Mai. Loco ohne Faß mit 65,00 A 
Konſumſteuer 54,30. 
Zuckermarkt. 
Magdeburg, 7. Mai. Kornzucker excl. von 88 % 
Rendement 10,25 — 10,47. Nachprodukte excl von 75 % 
Rendement 7,55 —8,25. Ruhig. — Gemahlene 


Raffinade mit Faß 23,25—23, 75 

23,00 —00,00. Ruhig. 
Glasgow, 7. Mai. 

warrantes 46 sh 3½ d. 


Melis I mit Faß 
[Schlußpreis.] Mixed numbers 
Ruhig. 


eidenstoffe 33.5: 


stoffe kaufen, be- 


; stellen Sie zumVer- 

gleiche die reich- 

baltige Collection d. Mechan. Seidenstoff-Weberei 

MIC HEL-S & Ce- BERLIN 
2 


Königl. Niederländ. Hoflieferanten - Leipziger Strasse 43. 
Deutschlands grösstes Specialhaus für Seidenstoffe und Sammet. 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 & in Marke. 
W. H. Mielek. Frankfurt a. M 


Milde, Reinheit u. Wohlgeſchmack ſind 
die Vorzüge des Holländ. Tabaks, 10 Pfd. 
frco. 8 Mk., bei B. Becker in Seeſen a. H. 


Kirchliche Anzeigen. 


Reformirte Kirche. 
Der Confirmanden⸗ Unterricht be⸗ 
ginnt am Dienſtag, den 17. Mai cr. 
Vormittags 11 Uhr. Anmeldungen 
täglich von 8—10 Uhr Vormittags. 
Prediger Dr. Maywald. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 9. Mai 1898. 

Geburten: Schuhmacher Auguſt 
Stafaſt S. — Tiſchler Anton Boch T. 
— Militär⸗Invalide Eduard Laſchke 
S. — Kaufmann Heinrich Dyck S. — 
Fabrikarbeiter Carl Fitſch S. — Bäcker⸗ 
meiſter Wilhelm Preuß S. — Arbeiter 
Johann Müller T. — Kutſcher Friedr.: 
Gehrke S. . 

Aufgebote: Poſtſchaffner Franz 
Ehlert Gollub mit Louiſe Szezed El). 
Fabrikarbeiter Guſtav Kroll⸗Elbing 
mit Wittwe Wilhelmine Eichhorn, geb. 
Kienaſt⸗Streckfuß. 

Sterbefälle: Schneidermſtr. Auguſt 
Becker 71 J. — Wittwe Louiſe Görke, 
geb. Scharnack 62 J. — Rentiere 
Marie Luiſe Schuſterus 73 J. — 
Schuhmachermeiſter Gottfried Will S. 


152 8 
Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Verlobt: Fräulein Martha Heinrich⸗ 
Bartenſtein mit Herrn Joh. Aretz⸗ 
Porto Alegre (Braſilien.) — Frau 
Fabrikbeſitzer Johanna Roſengart, 
geb. Adameit = Zägershof mit dem 
Gerichtsreferendar Herrn Paul Wolff- 
Jägershof. BR 

Geboren ; 3 5 Julius Lehrbach⸗Tilſit 
S. — Herrn Franz Schwinboth⸗Til⸗ 
ſit S. — Herrn Max Haaſe⸗Gutt⸗ 
ſtadt S. — Herrn Amtsgerichts⸗ 
ſekretär Wilköwitz-Pr. Friedland S. 

Geſtorben: Frau Johanna Trautwein, 
geb. Anderſon⸗Danzig. — Herr Carl 
Victor Timme⸗Neſtempohl. — Frau 
Amalie Romanowski, geb. Fenſelau⸗ 
Mehlſack. — Frau Ida Schliewen, 
geb. Liedtke⸗Tilſit. — Herr Kauf⸗ 
mann Samuel Manaſſewitz-Memel 
— Frau Minna Frentzel, geb. Funck⸗ 
Memel. Herr Lehrer Klaus 
Weyer⸗Szardehlen. — Herr Reiſender 
A, Pilgermann⸗Seeburg, 


— 


Kirchenchor zu Heil. Drei-Kön. 


Dienſtag: Damen und Herren. 


Kathol. Arbeiterverein. 
Das Vereinsmitglied August 
Becker, Kl. Wunderberg Nr. 2a, 
wird Dienſtag, den 10. d. Mts., 
Nachmittags 5½ Uhr, beerdigt. 


„Hestaurant Deutsch“ 


Großer Wunderberg. 
Mittwoch Abend ENMHEEEEE 


Hen Auel 


Aufmerkſame u. neue Bedienung. 


Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über das 
Vermögen des Kaufmanns Paul 
Liebeneiner in Elbing wird, nach⸗ 
dem der in dem Vergleichstermine vom 
6. April 1898 angenommene Zwangs- 
vergleich durch rechtskräftigen Beſchluß 
von demſelben Tage beſtätigt iſt, hier⸗ 
durch aufgehoben. 

Elbing, den 4 Mai 1898. 


Königliches Amtsgericht. 


Stottern 


heilt dauernd die Anstalt 
„NRephata“ bei Halle a. S. Prosp. 
u. Vortrag üb. Stott., geh. im Aerzte- 
Verein zu Altenburg (8.-A.) 2. Aufl. 
Mk. 1,— (Briefm.) 


Ein Lehrlin 


für das Comtoir gebraucht. Entſchädi⸗ 
gung je nach Leiſtung findet ſtatt. 
Joh. Müller, 


Zimmermeiſter. 


Junge Madchen 


1 
im Alter von 14—16 Jahren ver⸗ 
langel zum Erlernen des Wickel⸗ 
machens, Cigarrenmachens oder 
Eigarrenſortirens 


Loeser & Molff. 


e- Go 


Liberaler Verein. 
Mittwoch, den 11. Mai d. Js., Abends 8˙½ Uhr: 


im Gewerbevereinshause (Spieringſtraße.) 
Tagesordnung: 


1) Politiſche Rundſchau. . 
2) Aufſtellung eines Candidaten für den Reichstag. 


Der Eintritt iſt nur Mitgliedern oder durch ſolche eingeführten 
Parteigenoſſen geſtattet. | 
Der Vorſtand. 


5 et 
William Pollmeioler, 
Inn. Mihlendamm Ia. 
Reparatur⸗Werkſtätte 


— 


für Magenleidende! 8 


* a denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des; h a0 d 
Magens, durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer; 

oder zu kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein! Fa rrader un 

Magenleiden, wie: N ä h ma schin en 


Magenkatarrh, Magenkrampf, 
Magenſchmerzen, ſchwere Verdauung oder 
Verſchleimung 


mit Kraftbetrieb. 
Erſte und einzige dieſer Art am Pl 


tze. 

E RN Te 4 

1 Se 

Emaillirung, 2 
. —— 


zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, deſſen : 
BR Vorzügliche heilſame Wirkungen ſchon feit vielen Jahren erprobt find Verkupferung, 
ICs iſt dies das bekannte = | Vernickelung 
Verdauungs⸗ und Blutreinigungsmittel, der von Gegenſtänden jeder Art 
2 Um jede vorkommende 


——— 


Reparatur prompt aus⸗ 
führen zu können, halte von jetzt ab 
ſtets großes Lager in Roh- und 


Erſatztheilen. 


Paul Rudolphy Nachfl, 


8 hindert Ullrich ſche Kränter-Wein 


e dieser Kräuter-Wein ist aus vorzüglichen, 
Sheilkräftig befundenen Kräutern mit gutem 
3 Wein bereitet, und stärkt und belebt den 
Sganzen Verdauungsorganismus des Men- 


Ba sachen; . en nn zu sein. Inh. Georg Geletneky. 
E®Kräuter-Wein beseitigt alle Störungen ing ir 42. 42. 
= s den Blutgefässen, reinigt das Blut von allen 8 Fiſcherſtr lgeſchä 1 
8 verdorbenen krankmachenden Stoffen und 3 Gr. Specialgeſchäft für Fahrräder, 


Rähmaſchinen u. Sportsartikel. 


Eigene verdeckte cementirte Fahr⸗ 
bahn. Täglich Unterricht gratis. 


Sar LL ö 


Altes Gold 


Silber, Edelſteine ꝛc. kauft ſtets 
gegen Baar, tauſcht zum vollen 
Werth ein oder arbeitet billigſt um 


F. Witzki 
Goldſchmiedemeiſter und vereidigter 
Gerichtstaxator 
Schmiedeſtraße 17. 


GSi ale ale al ale al al ale ale. al als ale 


Klondyke- 


Fahrräder. 
1 Jahr Garantie, la la Fabrikat. 
Preis 150 Mark (Cataloge gralis). 
Wo nicht vertreten, liefern WIr direct. 
Paul Bach & Co,, 
Buchholz i. S. ö 


* 


© wirkt fördernd auf die Neubildung gesunden 
8 Blutes. 

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter-Weins werden Magen 
übel meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht ſäumen, feine E 
Anwendung allen anderen ſcharfen, ätzenden, Geſundheit zerſtörenden f 
Mitteln vorzuziehen. Alle Symptome, wie: Kopfſchmerzen, Auf⸗ 
ſtoßen, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit mit Erbrechen, 
die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden um jo heftiger au 
treten, werden oft nach einigen Mal Trinken beſeitigt. 

und deren unangenehme Folgen 
| Stuhlverstopfung wie Berlemmung, Kolik 
ſchmerzen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, ſowie Blutanſtauunge 
In Leber, Milz und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werde 
durch Kräuter⸗Wein raſch und gelind beſeitigt. Kräuter⸗Wein beheb 
iedwede Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungsſyſtem einen 
Aufſchwung und entfernt durch einen leichten Stuhl alle untauglichen 
Stoffe aus dem Magen und Gedärmen. 


| Hageres, bleiches Aussehen, Blut 
; 5 mangel, Entkräftung find meiſt die Folge ſchlechter;! 


fs Verdauung, mangelhafter Blut- 
bildung und eines krankhaften Zuſtandes der Leber. Bei gänzliche 
uppetitloſigkeit, unter nervöſer Abſpannung und Gemüths⸗ 
verſtimmung. ſowie häufigen Kopfſchmerzen, ſchlafloſen Nächten, 
ſiechen oft ſolche Kranke langſam dahin. 1 Kräuter⸗Wein giebt; 
der geſchwächten Lebenskraft einen friſchen Impuls. Kräuter- 
Wein ſteigert den Appetit, befördert Verdauung und Ernährung, reg 
den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und verbeſſert die Blutbildung, 
beruhigt die erregten Nerven und ſchafft dem Kranken neue Kräft 
und neues Leben. Zahlreiche Anerkennungen und Dankſchreibe 
beweiſen dies. 

Kräuter⸗Wein iſt zu haben in Flaſchen à , 1,25 u. 1,75 in 
Elbing, Thiergarth, Marienburg, Neuteich, Tiegenhof 
Jungfer, Stutthof, Tolkemit, ) Neukirch, Frauenburg, 
Mühlhausen, Pr. Holland, Schlodien, Reichenbach 
Christburg, Stuhm, Dirschau, Gross Zünder, Schön 
baum, Praust, Ohra, Danzig u. s. w. in den Apotheken. 
Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig, Weſt⸗ 
ſtraße 82,“ 3 und mehr Flaſchen Kräuter⸗Wein zu Originalpreiſen; 
nach allen Orten Deutſchlands porto— und kiſtefrei. 
Vor Nachahmungen wird gewarnt! 

Man verlange ausdrücklich N 

Hubert Ullrich 'schen kräuter -Wein. ä 
Mein Kräuter⸗Wein ift kein Geheimmittel: ſeine Beitandtheile ® 
ind: Malagawein 450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein; 
240,0, Ebereſchenſaft 150,0, Kirſchſaft 320,0, Fenchel, Anis, Helenen 
twurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel aa 10,0. 
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ale ale ale al als ale al ein 
. Als als ale ale als al ale al 


8 


echt Dalmatiner, 8 | 


ur. Allerbeſte Qualitä, 
Ther, Naphtalin, 
Naphtalin- Papier, 
Aapptalin-Camphor-Fablelten, 
Motten ⸗Spiritus, 
Terpentinspiritus, 
ſowie ſämmtliche 


Schutzmittel gegen Motten 


uh Gasse Nachl, 


lter Markt 49. —— 


pro Flaſche 75, 90 4 1 
Adolph Kellner Nachfolger. 


ie Stettiner Lotterie ist die grösste und be 


wurzel, amerik. Kraf 


| Die Union, | 
Allgemeine Deutſche Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaft 
Vene in Jahr 1853 


mit einem Grundkapitale von 9 Millionen Mark, 
wovon 5,019 Actien mite... . 7,528,500 Mark begeben ſind. 


Reſerve ult. 1897 4,528,825 „ > 155 
Geſammtgarantie⸗Kapital . . . 12.057.325 Mark 
Prämien⸗Einnahme in 1897 1,887,908 „ 


Ar 


zroaeneNialer-n,Nanrerfarhen 
Jacke, Firniſſe, Pinsel 
Schablonen, Kilt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität 


billigſt. f 
J. Staesz jun. Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 
Specialität:Streichfertige Celſarben. 


13,945,233 Mark. 


Feldfrüchte gegen 

Die Union verſichert Feldfrüchte gegen Hagelf 
gen Prämien ohne Machſchufsoerbintlichken jo daß alſo eine Nach⸗ 
zahlung auf dieſelben niemals ſtattfinden kann. Bei Verſicherung auf mehrere 
Jahre wird ein namhafter Prämien⸗Rabatt gewährt. 

Beſondere Erleichterungen werden für kleine 
bewilligt, namentlich für Sammelpolicſen. 

Die Vergütung der Schäden gelangt ſpäteſtens binnen Monats⸗ 
friſt, in de Regel aber, früher, zur vollen und baaren Auszahlung. 

Weitere Auskunft wird ertheilt und Verſicherungen werden vermittelt durch 


die Herren Agenten und * , 
die General⸗Agentur zu Königsberg i. Pr., Burgſraße 6. 
O. Hempel. 


chaden zu feſten mäßzi⸗ 


Verſicherungen 


1 . 


27 


5 


„Königlicher Hof‘ Insterburg; 
ſofort tüchtigen, kautionsfähigen Pächter, eventl. 
will ich daſſelbe verkaufen. 


Mädchen, welche gut nähen, find. 2 l 
Beſchäftigung. Kuhn & Lindenstraus, Fr. Millorodt bitte das Sp 
Gr. Hommelſtr. 6. zuholen, ſonſt verkaufe ich es. 


Ein 


Neue Erfolge 


auf 


ie 


24. April Carl Beckers, 


Pannesheide. Handicap vom Mal erster 
Preis gegen Dary, Rouguette-Paris, Herty- 
Frankfurt, Charley-Lüttich. 


olbers, 24. Apr l. Strassenrennen, 26 


km. Die 4 ersten Preise auf PANTHER. 


Berlin, I. Mai: Hauptfahren. Arthur Hei- 


mann schlägt den Weltmeisterfahrer Willy 
Arend und den Russen Waschkewicz auf 
PANTHER. 


Gteitin . Mai: Hauptfahren. Rud. Lehr 


I. Preis. 


Hamburg, I. Mal: (6rindeibahn) Tan- 
5 


Brühn. 


dem-Herrenfahren. l. Preis auf Panther. 


Ibing-Marienburg, 1. Mai: 


I. Preis auf PANTHER, 


Panther-Fahrradwerke 
Ernst Kuhlmann & Co., Magdeburg. 


Alteinverkauf hei Gebr. Ilgner. 


XXI. Grosse 


Stettiner Pferde-Lotterie. 
Ziehung unwiderruflich am 17. Mai 1898. 

elt J. Wegen 
Pferden 


Hauptgewinne: 
2 vierspännige, 
3 zweispännige, 
5 einspännige, 


Equipagen . 


2 


Loose à nur 1 Mark, auf 10 Loose ein Freiloos (Porto 
und Gewinnliste 20 Pfg. extra) empfiehlt und versendet auch gegen 


liebteste aller Pferde-Lotterien 


iefmarken das General-Debit 
Briefmarken das Gene Berlin W., Hotel Royal 
Carl Heintze, Unter den Linden 3. 


Loose versende ich auf Wunsch auch unter Nachnahme. 


. Petersen, Elbing 


Alter Markt 50. 


0 
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Se 


„; ie 1 Auf 63 
Papier-, chreih- und Zeichenmalerialien-Handlung. en 
2 


Buchbinderei. Tütenanfertigung. 
a Reichhaltiges Lager von 
Schul- und Bureau- Artikeln. 


Geschäftsbücher. 
Post-, Canzlei- u. Coneept.- Papiere. 
Couveris in allen Formaten. . 


Luxuspapiere, Lederwaaren. | 
mi” Poesie- und Photographie- Albums. 


= |: 


Für mein vollſtädig eingerichtetes Hötel 
ſuche von 


Rech 


tsuınali Jenett. 


Sopha, 1 Regulator zu verk. es enftzaje Nr. 20b. 
Inn. Vorberg 21, I, rechts. 8 


Beilage zur 


Nr. 108. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 7. Mai. 


Der Geſetzentwurf betr. die Disciplinarver— 
hältniſſe der Privatdozenten, wird endgiltig 
angenommen. 

Es folgt die zweite Berathung des Pfarrer— 
Beſoldungsgeſetzes. Art. 1 der Vorlage für die 
evangeliſchen Geiſtlichen beſtimmt, daß die beftehen- 
den Kirchengeſetze, welche das Dienſteinkommen der 
Geiſtlichen regeln, beſtätigt werden. 

Abg. v. Rautter (couſ.): Die Vorlage bringe 
im Allgemeinen den Pfarrer der Gemeinde gegen- 
über in eine viel ungünſtigere Stellung, ſo da 
dies allein für ihn ausreichend ſein würde, gegen 
die Vorlage zu ſtimmen. ; ER 

Abg. von Tſchoppe (fre).: Die Vortheile find 
ſo bedeutend, daß die 7 als ein großer 

ortſchritt begrüßt werden muß. N 

8 25 v. 115 (konſ.): Dieſes Geſetz wird 
Stürme entfeſſeln, deren Ende und Wirkungen nicht 
abzuſehen ſind. Nach meiner Kenntniß der Menſchen 
glaube ich, daß diejenigen, die heute für das Geſetz 
votiren, in einigen Jahren nicht gern an ihr heutiges 
Votum erinnert ſein wollen und daß ſie ſagen werden: 
Es wäre doch beſſer geweſen, wenn wir die Vor⸗ 
lage noch einmal an die Synoden verwieſen hätten. 
(Lebhafter Beifall). N 

Regierungscommiſſar Geh. Rath Schwartzkopff: 
Das Geſetz für evangeliſche Geiſtliche kann nicht 
nach den Grundſätzen beurtheilt werden „wie das 
für katholiſche Geiſtliche. Das haben die Synoden 
anerkannt und dringend gebeten, ein ſolches Geſetz 
nicht zu machen. Es würde alſo auch keinen Zweck 
haben, das Geſetz an die Synoden zurückzuverweiſen. 
Gerade durch die Vorlage wird der Pfarrer ſelbſt— 
ſtändig und unabhängig gemacht, als Pfründenbeſitzer 
war er ſtets Staatsbeamter und hauptſächlich Staats⸗ 
beamter. Auch für die Gemeinden iſt die Vorlage 
günſtig. Sie übernehmen jetzt die Kirchenäcker zu 
einer Zeit, in welcher die Pachtungen, die ſeit Jah- 
ren beſtändig zurückgehen, ſehr billig ſind. Das 
wird ſich ändern, wenn die Gemeinden verpachten, 
denn ſie ſind nicht ſo gebunden wie die Pfarrer, 
wenn dieſe verpachten wollen. Die Vorlage bringt 
ſo viele Verbeſſerungen in die beklagenswerthen 
Pfarrerbeſoldungsverhältniſſe, daß es bedauerlich 
wäre, wenn die Vorlage abgelehnt würde. 

Abg. Dr. Sattler (nl.): Eine Zurückverweiſung 


an die Commiſſion wäre nur gerechtfertigt, wenn 


die katholiſche Vorlage beſſer wäre als die evan— 
geliſche; das iſt aber nach der Meinung meiner 
Freunde nicht der Fall. 

Abg. von Pappenheim (conſ.): Alle, die ſich 
näher mit der Vorlage beſchäftigt haben, haben 
allmählich ihre anfänglichen Bedenken gegen die 
Vorlage ſchwinden laſſen. Was die Stellungnahme 
für die Vorlage ſo ſehr erſchwert, das iſt das Ver⸗ 
halten der Regierung gegenüber den Gemeinden in 
der Lehrerbeſoldungsfrage. Die Regierung hat ihr 
Verſprechen, eine Erhöhung der Lehrergehälter mit 
der Lehrerbeſoldungsvorlage nicht herbeiführen zu 
wollen, nicht gehalten. Die Vorlage enthält nun 


Wtera's Liebe. 


Novelle von E. Rita. 


6 Nachdruck verboten. 


„Darf ich noch immer nicht zu Dir, Mütter⸗ 
chen?“ fragte eine Stimme von draußen. 

Die Augen der Kranken leuchteten auf. 

„Komm nur herein, mein Liebling“, rief ſie und 
ſelbſt ihre Stimme klang weniger müde als vorher. 

Da wurde haſtig die Thür geöffnet, und herein 
flatterte ein zartes, ſchlankes, junges Geſchöpf mit 
langen, goldblonden Zöpfen, in einem verwaſchenen 
hellblauen Kleidchen. Das Geſicht konnte Wera 
nicht ſo ſchnell erkennen, denn das Mädchen huſchte 
flink wie ein Eidechslein zur Mutter, kauerte ſich 
auf den Bettrand und verſteckte den blonden Kopf 
mit den widerſpänſtigen Löckchen in die buntge⸗ 
würfelte Decke. 

„Wie geht's, Mütterchen?“ rief ſie athemlos. 
„Ich bin den ganzen Weg bis zur Apotheke ge- 
laufen, immer am Meer entlang, um Dir die 
Medizin zu holen, damit die abſcheulichen Schmerzen 
bald vorübergehen, — und als ich wiederkomme, 
ſteht der Herr Doktor vor der Thür und ſagt, ich 
dürfe nicht zu Dir, Du hätteſt mit einer Dame zu 
ſprechen. So etwas! Als ob wir jemals Geheim⸗ 
niffe vor einander hätten. u 

„Aber Olly, ſieh Dich doch um, wir find nicht 
allein. Komm her, Wera, ganz nahe zu mir und 
gieb meiner Olga die Hand. Ihr müßt Euch lieb 
haben und gut gegen einander ſein, denn Ihr ſeid 

ſchweſtern.“ 2 
a hielt die Hand des Mädchens, das in 
grenzenloſen Erſtaunen zu ihr aufblickte, in der ihren 
und blickte voll in das junge Geſicht. BER 

Wie ſchön Olga war! So mochte einſt die 
Mutter ausgeſehen haben, als ſie jung war und 
alle Welt bezaubert hatte. a 

Die Kranke war ermattet auf ihr Lager zurück; 
geſunken, und Olga glättete ihre Kiffen und reichte 
ihr die Medizin. Die Mutter folgte jede ihrer Be⸗ 
wegungen mit liebevollen Blicken und zog ſie 
immer wieder an ſich, um ihr etwas ins Ohr zu 
flüſtern und liebkoſend über ihr blondes Haar zu 
fahren. a 5 
„Wie fie das Mädchen liebt!“ dachte Wera, die 
ſtill zur Seite ſtand, und ihr Herz zog ſich zu— 


aber die nöthigen Garantien gegen eine nochmalige 
derartige Möglichkeit. 

Miniſter Dr. Boſſe: Gegenüber der miß— 
billigenden Stimmung über die Ausführung des 
Lehrerbeſoldungsgeſetzes muß ich zugeben, daß Miß⸗ 
griffe wohl vorgekommen ſein können. Allein auf 
Beſchwerdefälle iſt ſtets Remedur erfolgt. Für die 
Zurückverweiſung an die Synode liegt gar kein 
Grund vor. 

Abg. von Eynern (nl): Die Gemeinden 
werden durch die Vorlage vielfach ſchwer belaftet. 
Er wäre geneigt, zu beantragen, das evangeliſche 
Geſetz anzunehmen, das katholiſche Geſetz aber ab— 
zulehnen. 

Miniſter Dr. von Miquel: Wenn man eine 
ſo ſchwierige organiſche Arbeit zurückverweiſt, 
wie es der Abg. von Köller gethan, dann muß man 
auch einen ſofort gangbaren beſſeren Weg angeben 
können, auf welchem die Sache zu erledigen iſt. 
Wünſche werden ja immer unbefriedigt bleiben. Aber 
einen Finanzminiſter, der es nicht verſteht, ſolchen 
Wünſchen gegenüber an einer beſtimmten Stelle 
einen Strich zu machen, den können Sie im Land- 
tage erſt recht nicht brauchen. 

Abg. Stöcker (mildeonf.): Was für mich die 
Vorlage unannehmbar macht, das iſt die Verein— 
barung mit dem katholiſchen Klerus, nach welcher 
dort das Pfründenſyſtem aufrecht erhalten wird, 
während man es in der evangeliſchen Kirche be— 
ſeitigen will. 

Regierungscommiſſar Geh. Rath Schwartz— 
kopff bemerkt, daß dem Abg. Stöcker bereits aus 
den Verhandlungen der Synode bekannt war, daß 
das Pfründenſyſtem der evangeliſchen Kirche be— 
ſeitigt werden ſolle; trotzdem habe Stöcker in der 
Synode für die Vorlage geſtimmt. In— 
zwiſchen iſt ein Novum, mit dem Herr Stöcker 
ſeine veränderte Stellungnahme decken könnte, 
nicht eingetreten. Uebrigens wird auch an den 
evangeliſchen Pfründen nichts geändert; nur die 
jungen Geiſtlichen werden genöthigt, ſich einen Ab— 
zug gefallen zu laſſen, der ihnen denn in ſpäteren 
Jahren wieder zu Gute kommt. 

Abg. Dr. Porſch (Centr.): Die Vorlagen ſind 
mit den kirchlichen Organen vereinbart und bedürfen 
nur unſerer Sanction, die zu ertheilen wir keine 
Bedenken haben. 

Art. 1 wird angenommen, ebenſo Art. 2. 

Nächſte Sitzung: Montag: Arbeiter Wohnungs⸗ 
Geſetz. Fortſetzung der abgebrochenen Berathung 
und kleine Vorlagen. 


Von Nah und Fern. 


Die Urſache der Exploſiou in der Jagow⸗ 
ſtraße in Berlin hat ſich noch nicht ermitteln laſſen. 
Allem Anſcheine nach handelt es ſich um eine 
Exploſion von Chemikalien und Gas zugleich. 
Frau Hahn hatte in ihren Räumen keine Gas— 
beleuchtung, kochte aber mit Gas. Sie hatte ſich 
mit ihrem Sohne kurz nach Mittag aus der Woh- 
nung entfernt, um einen Verwandten zum Geburts— 
tage zu beſuchen. Der Poſtbeamte Kreuzer und 
ſeine Frau nahmen Abends in ihrer Wohnung im 
dritten Stock einen 
ſammen in bitterem Weh. 
blick, dann ſagte ſie ſich, daß ſie wahrlich keinen 
Grund habe, traurig zu ſein, denn Gott hatte ihr 
doch Erſatz gegeben für alles, ſelbſt für die Mutter— 
liebe. 

Mit dem Verſprechen, am anderen Morgen 
wiederzukommen, ging ſie fort. Heute Abend war 
ſie hier überflüſſig, und ſie wollte ſich das Herz 
nicht unnöthig ſchwer machen. Aber als ſie wieder- 
kam, war ihre Mutter geſtorben, ſie war in der 
Nacht ſanft entſchlummert. 

Als Wera in das Sterbezimmer trat, fand ſie 
den Doctor vergeblich bemüht, Olga zu beruhigen. 
Das Mädchen war wie im Fieber und hielt franf- 
haft ſchluchzend den todten Körper der Mutter um- 
fangen. Auch Wera konnte ſie nicht überreden, mit 
ihr zu kommen, und da ſie ſie nicht allein im 
1 1 1 blieb ſie bei ihr, bis man 

arme Frau holte, um ſie 5 
1 ſie zur letzten Ruhe zu 
Vom Kirchhof aus führte fie Olga, die wie be⸗ 
täubt war, und alles mit ſich geſchehen ließ, in die 
Strandvilla, wo Maler und Tapezierer noch immer 
eifrig beſchäftigt waren und die Mägde alle Hände 
voll zu thun hatten, um alles zur Hochzeit vorzu— 


bereiten. 
* * 
* 


Mein einzig Geliebter! 

Wie ſchön iſt doch die Welt! Mir iſt, als 
hätte die Sonne noch nie ſo warm und hell ge— 
ſchienen, als hätte das Meer noch nie ſo tiefblau 
ausgeſehen und die Wellen noch nie ſolch' glitzernde 
Strahlenkrönchen aufgehabt, wie heute. Und in mir 
ſelbſt iſt alles fo licht, als könne nun nie mehr 
ein Schatten in meine Seele fallen. Denn eben 
9 ich Deinen lieben, lieben Brief! 
Pier 8 a Tagen bift Du bei mir, und in 
hörde ft unſere Hochzeit. Ich bin der Be- 

„ außerordentlich dankbar, daß fie von Dir 
verlangt, die Sache mit dem Aufgebot und die 
anderen Formalitäten perſönlich zu ordnen, ſo habe 
ich a on früher. j 

arüber, daß Du bis zur i . 
Strandvilla wohnen wilt 1 155 nn 
müſſen. Wir haben doch immer zuſammen gewohnt 
und was die Leute dazu ſagen, kümmert uns doch 
nicht; wir kennen ja gar keine Leute. 


Dre 


ziemlich ſtarken Gasgeruch 


Aber nur einen Augen- 


wahr und öffneten deswegen vor dem Schlafen— 
gehen die Fenſter. Aus der Größe der Rer- 
heerungen aber glaubt man ſchließen zu müſſen, 
daß man es nicht mit einer Gasexploſion allein zu 
thun hat. Man nimmt vielmehr an, daß Hahn 
eine Menge gefährlicher Sprengſtoffe in ſeiner Be— 
hauſung gehabt habe und daß dieſe durch die Gas— 
exploſiou, die ihrerſeits durch das Lichtmachen her— 
vorgerufen wurde, entzündet worden ſeien. — Die 
Polizei hält es ſehr wohl für möglich, daß allein 
eine Gasexploſion die Urſache des Hauseinſturzes 
geweſen iſt. Dafür ſpricht vor allem das Zeugniß 
der Hausbewohner, welche bereits mehrere Tage 
einen intenſiven Gasgeruch im Haufe wahr- 
genommen haben wollen. Dieſe Annahme wird 
auch unterſtützt durch die vielen leerſtehenden Räume 
im Haufe; in dieſen konnten ſich große Was— 
mengen in Folge einer undichten Stelle unbemerkt 
anſammeln, die dann durch irgend einen Zufall zur 
Exploſion gelangt fein mögen. Wenn jetzt die 
Behauptung aufgeſtellt wird, es liege eine grobe 
Fahrläſſigkeit oder gar ein verbrecheriſcher Anſchlag 
vor, fo bietet, wie dem „Berl. Lok.⸗Anz.“ an- 
ſcheinend offiziös geſchrieben wird, der objektive 
Befund der Unfallſtelle keinen Rückhalt hierfür. 
Während bei Acetylen-, Aether- und ähnlichen 
Exploſionen ein Niederſchlag von Kohlenſtaub ein- 
tritt, fehlt dieſer im vorliegenden Falle gänzlich; 
die Leiche des Opfers der Kataſtrophe iſt voll— 
ſtändig rein von demſelben. Soweit bisher bekannt 
geworden, erklärt auch Frau Hahn, daß ſie von 
Experimenten ihres Sohnes keine Kenntniß gehabt 
habe. Den neu hervortretenden Behauptungen 
über eine durch ein chemiſches Experiment hervor— 
gerufene Kataſtrophe kann daher eine Beweiskraft 
zunächſt nicht zuerkannt werden. Es muß vielmehr auf— 
fallen, daß dieſe Vermuthungen erſt nachträglich 
hervortreten; auf die jetzt breit und ausführlich 
gegebenen Details wußte ſich in der Schreckens— 
nacht keiner der Zeugen zu beſinnen. Noch ſei 
bemerkt, daß die gewaltige Wirkung der Exploſion 
erklärlich iſt durch die Friſche des Mauerwerks in 
dem neugebauten Hauſe. 

* Ein ungedrucktes Gedicht Richard 
Wagners wird in der Original Handſchrift von 
Nikolaus Mannskopf in Frankfurt a. M. in der 
Allgemeinen Muſik⸗Ausſtellung, welche vom 7. Mai 
bis 12. Auguſt in Berlin, Meßpalaſt, ſtattfindet, 
ausgeſtellt. Das Gedicht, welches im Januar 1871 
entſtand, führt den Titel: 

„An das deutſche Heer vor Paris“ 
und lautet: 
Was ſchweigt es doch im deutſchen Dichterwald? 
Verſang „Hurrah Germania“ ſich ſo bald? 
Schlief bei der Liedertafel — Wacht am Rhein 
beruhigt ſanft „lieb Vaterland“ ſchon ein? 
„Die deutſche Wacht, 
da ſteht ſie nun in Frankreichs eitlem Herzen; 

. „ bon Schlacht zu Schlacht 

vergießt ihr Blut ſie unter heißen Schmerzen; 
mit ſtiller Wucht 
’ in fommer Zucht 
vollbringt ſie nie geahnte Thaten, 
zu groß für euch, nur ihren Sinn zu rathen. 
Das eitle Wort, das wußte freilich Rath, 


u — — 8 a 5 5 au 
Außerdem habe ich jetzt, wie Du weißt, eine 


dame d'honneur. Meine Schweſter hat ſich nun 
ſchon ganz bei uns eingelebt. Alle Hausbewohner 
ſind entzückt von ihr, von Chriſtian und Marie 
herab bis zum Küchenmädchen. un 

enn ich ſehe, wie zart die alte Marie mit ihr 
umgeht, die gegen mich bei aller Fürſorge doch nie⸗ 
mals zärtlich war, muß ich mich immer wieder 
wundern. Olgas eigenartige Schönheit, noch mehr 
aber der Liebreiz, der in jeder Bewegung ihrer 
zarten, ſchmiegſamen Figur liegt, iſt eben ein 
Zauber, dem niemand widerſtehen kann, ich ſelbſt 
am wenigſten. 

Nur manchmal überkommt mich ein ſonderbares 
Gefühl, ich dente dann, wenn ſie nicht geweſen wäre, 
hätte meine arme Mutter mich gewiß nicht ſo ganz 
vergeſſen und wäre doch zu uns zurückgekehrt. 

Aber das ſind ganz häßliche, dumme Gedanken, 
nicht wahr? Das arme Kidd kann doch nichts dafür. 
Ich gebe mir dann auch doppelte Mühe, freundlich 
gegen ſie zu ſein, damit ſie den herben Verluſt, der 
ſie betroffen, nicht ſo ſehr fühlt. 

Auch mich hat der Tod unſrer armen Mutter 
ſehr erſchüttert. O Erich, es war ein furchtbares 
Wiederſehen! Wie muß die arme Frau gelitten haben! 
Alles, was ſie zu ihrem Fehltritt getrieben, kann ich 
begreifen und alles verzeihen, nur eins verſtehe ich 
nicht: wie konnte ſie meinen Vater heirathen! Nicht 
wahr, Erich, wenn man ſich nicht ſo von ganzem 
Herzen und von ganzer Seele liebt, wie wir zwei 
es thun, dann darf man ſich nicht heirathen. Es 
iſt eine Sünde und kann kein Glück bringen. a 

Aber was habe ich da ſchon wieder für einen 
langen Brief geſchrieben, wo wir uns doch ſo bald 
ſchon alles mündlich ſagen können! So geht es immer, 
wenn ich an Dich ſchreibe, vergeſſe ich ſtets aufzu— 
hören. 

Ich küſſe Dich viel tauſend Mal. 
glückſeliges Wiederſehen. 
In Leben und Tod die Deine bis in alle Ewigkeit! 

ö Wera. 

Zwei Tage ſpäter war Erich angekommen. Weras 
erſte, jubelnde Wiederſehensfreude war eben ver- 
raucht, ſie lehnte ihr Haupt in ſtiller Glückſeligkeit 
an ſeine breite Schulter und ſchloß die Augen; ihr 
Glück war ſo groß, daß es ſie blendete. . 

Auch Erich war freudig bewegt; nach den vielen 
Erlebniſſen der Großſtadt muthete ihn Weras reine 


Auf baldiges, 
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da im Geleis es ſich gemüthlich trat: 

der Deutſchen Liederklang und Singeſang, 

man wähnte, ſelbſt Franzoſen macht' er bang. 
Du treues Heer, 

haſt Du's mit Deinen Siegen nun verbrochen, 

. daß jetzt nurmehr 

in Kammerreden wird von dir geſprochen? 
Das hohe Lied 

. dem Siege — Fried' 

jetzt fingen ängſtlich Diplomaten 

vereint mit ärgerlichen Demokraten. 

„Zu viel des Siegs! Mögt ihr beſcheid'ner ſein: 
begnügt euch friedlich mit der Wacht am Rhein! 
Laßt uns Paris, wo ſich's jo hübſch verſchwöͤrt, 
und ſeid zufrieden mit der Schlacht bei Wörth! 

Doch unbethört 
in ernſtem Schweigen ſchlägſt du deine Schlachten: 
was unerhört, 
das zu gewinnen iſt dein männlich Trachten. 
Dein eignes Lied 
in Krieg und Fried' 
wirſt du, mein herrlich Volk, dir finden, 
mög drob auch mancher Dichterruhm verſchwinden. 

Das Lied, blick ich auf deine Thaten hin, 
aus ihrem Werthe ahn' ich ſeinen Sinn: 
faſt klingt's wie: „Muth zeigt auch der Mameluck,“ 
dem folgt: „Gehorſam iſt des Chriſten Schmuck.“ — 

Es ruft der Herr: 
und ihn verſteht ein ganzes Volk in Waffen, 
dem Ruhmgeplärr' 
des Uebermuths ein Ende da zu ſchaffen. 
Es rafft im Krampf 
zum wilden Kampf 
ſich auf des eitlen Wahn's Bekenner: 
der Welt doch züchtet Deutſchland nur noch Männer 

Drum ſoll ein Deutſcher auch nur Kaiſer ſein; 
im welſchen Lande ſolltet ihr ihn weihn: 
der treuen Muths ſein Werbeamt erfüllt, 
dem ſei nun ſeiner Thaten Werk enthüllt. 

Die uns geraubt, 
die würdevollſte aller Erdenkronen, 
auf ſeinem Haupt 
ſoll ſie der Treue heil'ge Thaten lohnen. 
So heißt das Lied 
vom Siege Fried', 
von deutſchen Heeres That gedichtet, 
der Kaiſer naht: in Frieden ſei gerichtet! 

Die Poeſie und das Baden. In neuerer 
Zeit hat auch die Poeſie das für Jung und Alt ſo 
zuträgliche Baden beſungen, und manchem gelungenen 
Sinnſpruch begegnen wir auf unſerer Wanderung 
durch die öffentlichen, dem körperlichen Wohle der 
Menſchheit dienenden Badeanſtalten. So leſen wir 
am Hohenſtaufenbad zu Köln: 

„In älteſter Vergangenheit 

Und ſouderlich zur Römerzeit 

Hat ſchon der grübelnde Verſtand 

Des Waſſers Wohlthat anerkannt. 

Darum, du heutiges Geſchlecht, 

Beweiſe durch dein Baden recht, 

Daß der Verſtand ſeit jener Friſt 

Gewachſen, nicht geſchwunden iſt.“ 
Oder es heißt: 

„Reinlichkeit und Seelenruh 
Schließt dem Arzt die Pforte zu.“ 


Nähe an wie friſche erquickende Seeluft. Gewiß, 
ſie war anders als alle Frauen, die er kennen 
gelernt, ſo wahr und ſtark und ſelbſtlos, und ihre 
große, tiefe Liebe ergriff ihn mit dankbarer Bewun— 
derung. Er nahm ſich vor, ſie ſo glücklich zu machen, 
wie es in ſeinen Kräften ſtand. 

Sie gingen mit einander auf die Terraſſe, von 
wo aus man über Garten und Strand hinweg auf 
das Meer ſehen konnte. 

„Meine Heimath!“ ſagte Erich. „Wenigſtens 
meine zweite Heimath; von dem Orte, wo ich ge— 
boren bin, habe ich nicht mehr die leiſeſte Erinne— 
rung. Hier aber erzählt mir jeder Baum im Garten, 
jede Muſchel am Strand von meinen Kinderjahren; 
und daß es ſolch ſchöne, glückliche Jahre waren, 
verdanke ich Dir, nur Dir allein; ich. wollte, ich 
könnte es Dir vergelten.“ 

„Wie kannſt Du nur ſo ſprechen, Erich. Du 
weißt doch, wie traurig und verlaſſen ich war, bis 
Du zu mir kamſt und Sonnenſchein in mein Leben 
brachteſt. — Was giebt es dort unten?“ unterbrach 
ſie ſich, Erichs Blicken mit den Augen folgend, der 
auf den Strand hinunter ſah. Dort umſtand eine 
Schaar Kinder einen kleinen Knaben, der bitterlich 
weinte, und ein ſchlankes, goldhaariges Mädchen, 
das bis dahin irgendwo mit einem Buche im Sande 
gelegen hatte, verſuchte ihn zu beruhigen. Als es 
ihr nicht gelingen wollte, nahm ſie das weinende 
Kind auf den Arm und ging mit durch den 
Garten. 

Vor der Terraſſe ſtand ſie ſtill, richtete das 
zarte Geſicht, das von der Anftrengung des ſchnellen 
Gehens mit dem ſchweren Jungen auf dem Arm 
roſig überhaucht war, zu Wera empor und rief: 

„Sieh nur das arme Bübchen an! Ein Krebs 
hat es gebiſſen, nun kann es ſich garnicht wieder 
von dem Schreck erholen. Darf ich es in die 
Küche bringen und ſehen, ob ich ihm etwas 1 
zu eſſen finde? Das wird es am ſchnellſten tröſten! 

Wera nickte ihr freundlich zu, Erich aber trat 
einen Schritt zurück und ſtarrte ſelbſtvergeſſen auf 
das Mädchen, das trotz des Trauerkleides wie eine 
Lichterſcheinung durch das dunkle Laub des Gartens 
huſchte. * 

„Madonna!“ murmelte er leiſe, und laut fragte 
er: „Wer war das Mädchen?“ 

„Olga iſt es,“ ſagte Wera, „konnteſt Du Dir's 
nicht denken? Ich habe Dir doch ſoviel von ihr 


An einem Thüringer Bade findet ſich init Au- habe mir ati Oſterſountag ein Rad geliehen und 


ſpielung auf eine Stelle in Luthers Katechismus 


die Inſchrift: N 
„Waſſer thut's freilich, 
Nur nicht zu eilig.“ 
Nicht minder originell iſt der Spruch, welchen 
man im Admiralsgartenbad zu Berlin leſen kann. 
„Jugendbrunnen's Zauberthat 
Iſt nicht bloße Sage, 
Jugendfriſche giebt das Bad, 
Zaubernd alle Tage.“ 

Auch an guten Regeln, wie man baden ſoll, 
fehlt es nicht: 

„Das Herz ſei ruhig und warm die Haut, 

Der badend ſich friſchem Waſſer vertraut. 
Die bei vollem Magen baden, 
Wagen ſich in großen Schaden. 
Im Kaltbad nur fünfzehn Minuten geblieben 
Und ſofort die fröſtelnde Haut gerieben.“ 
Möge auch die Schuljugend dieſe Sprüche beherzigen. 

* Studirende Frauen. Nach den amtlichen 
Liſten beträgt die Zahl der ſtudirenden Frauen in 
dieſem Sommer an der Univerſität Berlin bis jetzt 
123; der Nationalität nach gehören 88 dem deutſchen 
Reiche an, von denen 65 allein auf Preußen fallen, 
ferner haben ſich gemeldet 4 Oeſterreicherinnen, 15 
Ruſſinnen und 12 Amerikanerinnen. Ungarn, Eng⸗ 
land, Schweden und Norwegen ſandten je eine 
Frau. Philologie im allgemeinen, moderne Sprachen, 
Geſchichte und Philoſophie find zumeiſt als Gegen- 
ſtände des Studiums gewählt worden. Zehn Damen 
ſtudiren Naturwiſſenſchaften, ſechs Nationalökonomie, 
eine nur Chemie und Phyſik In der juriſtiſchen 
Fakultät haben ſechs Hörerinnen ſich für Staats- 
wiſſenſchaften eingeſchrieben, zwei für Rechts wiſſen⸗ 
ſchaft, vier deutſche Medizinerinnen und drei deutſche 
Theologinnen zählt die Univerſität in idiefem Jahre. 

* Radfahrer diesſeits und jenſeits des 
Rheins. In der Zeitung des deutſchen Radfahrer⸗ 
bundes ſchreibt der Schriftſteller Carl Tanera: „Die 
alte Erfahrung, wie ſehr wir in vieler Beziehung 
Paris beneiden müſſen, hat ſich mir wieder in dieſen 
Oſtertagen gezeigt. Schönes Wetter, warme Luft, 
aufgeblühte Bäume und Büſche u. ſ. w., und darum 
Unmaſſen von Wagen aller Art und Fußgänger 
jeden Alters auf den Straßen und beſonders im 
Bois de Boulogne. Geſtern fuhr ich durch die 
Champs Elyſées, während ſechs Wagen neben ein- 
ander nach der Place de la Concorde und fünf 
nach der entgegengeſetzten Richtung nach dem Arc 

de Triumphe eilten. Aehnlich war es auf allen 
Boulevards, ja in allen Straßen. Im Bois 
ſtauten ſich die Wagenreihen wiederholt. Die 
Schutzleute kümmerten ſich nur ſoweit um den 
Rieſenverkehr, daß fie hier und da die Wagen- 
colonnen durch ein Zeichen ihrer weißen Stöde zum 
Halten brachten und dadurch Fußgängern das Ueber⸗ 
ſchreiten der Straße ermöglichten. Und zwiſchen 
dieſem, gegenüber dem Berliner Verkehr, großartigen 
Treiben radelten ohne jede Beſchränkung Herren 
und Damen ununterbrochen hin und her. Niemand 
kümmerte ſich um fie, kein vorſintfluthlicher Schutz- 
mann ſchnauzte ſie an, jedermann wich ihnen aus 
oder ſie wichen aus, kurz der Radler wird in Paris 
wie jeder andere Menſch oder Reiter oder wie ein 
Fahrzeug, je nach den Verhältniſſen, geachtet. 


1 vn 5 a 
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geſchrieben. Nun? Was machſt Du für ein ſonder⸗ 


Ich! wurde er von einigen dieſer Arbeiter mit den Worten 


Den 


fragte, welche Straßen für Radler verboten ſeien. Da 
antwortete man mir lachend, eine ſo thörichte Ver⸗ 
ordnung gäbe es in Paris nicht. Da bin ich los— 
geradelt, mitten durch die Boulevards, mitten durch 
die engſten und belebteſten Gaſſen, mitten durch die 
Wagen- und Menſchenmaſſen des Bois de Boulogne, 
am Oſterſonntag bei herrlichſtem Wetter. Freilich 
mußte ich ſehr aufmerken. Aber es ging leicht, 
denn alle Kutſcher und Fußgänger merken in Paris 
ebenſo auf wie die Radler. Die Menſchen ſind 
hier eben großſtädtiſch erzogen, weil keine Polizei 
die Menſchen gängelbandelt. Wenn ich damit ver⸗ 
gleiche, daß man mich in Berlin an einem Tage, 
an dem weit und breit kein Wagen und kein Fuß⸗ 
gänger auf dem Fahrdamm der etwa 20 Mtr. (ohne 
die Bürgerſteige) breiten Wienerſtraße war, vom Rade 
holte und zu einer Geldſtrafe verurtheilte, weil ich auf 
der rechten Seite des linken asphaltirten Dammes 
ſtatt auf der rechten miſerabel gepflaſterten Hälfte 
radelte, ſo ſteht einem doch der Verſtand ſtill. Ich 
frage mich: Iſt ganz Berlin eine Strafanſtalt, in 
der man ſich nicht ſo bewegen darf wie in anderen 
Großſtädten? Ich mache aber auch den Radlern 
in Berlin berechtigte Vorwürfe. Dieſe müſſen mehr 
Schneid zeigen. Wenn die Polizei abſolut ſich den 
Forderungen der Neuzeit nicht fügen will und auf 
einem ſchematiſchen Vorgehen beharrt, welches ſich 
kaum mehr für ein Dorf eignet, ſo muß man Eingaben 
an das Miniſterium, event. an die allerhöchſte Stelle 
machen und darum bitten, daß die Berliner Polizei 
lernt, ſichebenſo den Forderungen der Neuzeit anzupaſſen 
wie die von Paris, London, Rom, Bombay, Calcutta 
ꝛc. Ueberall habe ich gefunden, daß der Radler ein 
Staatsbürger wie jeder andere iſt. In Berlin aber 
iſt das nicht der Fall. Die zweckloſen Beſchränkungen, 
welche die Polizei dem Radfahrerweſen in Berlin 
und Umgegend auferlegt, haben ſogar einem Theil 
des Publikums die Idee beigebracht, man dürfe auch 
von Privatſeiten den Radlern Schwierigkeiten bereiten. 
Daher die Animoſität des Berliner Janhagels gegen 
Radler und beſonders Radlerinnen. Das iſt die 
Folge unſeres Polizeivorgehens. Die Radler können 
und müſſen verlangen, daß ſie auch in Deutſchland 
gleiche Rechte erhalten, wie in den anderen Staaten 
Europas, wie in Amerika, Indien ꝛc. Wir Deutſchen 
ſind weder dümmer noch ungewandter als die anderen 
Völker, gewiß auch nicht ungebildeter und roher. 
Warum alſo die Polizei gegen uns derber vorgehen 
darf, wie die Polizeien jener Länder, das kann ge- 
wiß kein vernünftiger Menſch einſehen. Die Radler 
ſtehen alſo nicht auf bittendem Fuße, ſondern auf 
dem des Rechtes, welches verlangen kann, nnd die 
Polizei und Landräthe müſſen ſich dieſem Verlangen 
fügen, denn ſie haben dem öffentlichen Intereſſe zu 
dienen, nicht es zu ſchädigen.“ 


Aus den Provinzen. 


Marienburg, 8. Mai. In eine unangenehme 
Lage gerieth dieſer Tage der Rentengutsbeſitzer 
Max Wunderlich aus Schönwieſe. Als er ſich 
auf ſein Feld begab, um ſeine Leute, welche eggten, 
zu kontrolliren, mußte er an zehn Chauſſeearbeitern, 
die am Wege beſchäftigt waren, vorbeigehen. Da 


Das mochte ein ſchönes Leben werden! 


bares Geſicht? Iſt Dir's nicht recht, daß fie bei] Fiſchern fehlte das ganze Jahr nie etwas, höchſtens 


uns iſt?“ 

Erich fuhr ſich mit der Hand über die Augen, 
als müſſe er dort etwas fortwiſchen. 

„Es wäre beſſer geweſen, wir wären allein ge— 
blieben,“ ſagte er; dann ging er ins Zimmer. 

Beim Mittageſſen war Erich heute viel ſtiller als 
gewöhnlich, und da auch Olga nicht viel ſprach, mußte 
Wera die Koſten der Unterhaltung allein tragen. 

Sie wunderte ſich, daß Erich, der ſonſt gegen 
Jedermann freundlich und liebenswürdig war, Olga 
ſo fremd und zurückhaltend behandelte, aber im Stillen 
war ſie froh darüber, daß er die Störung ihres 
Alleinſeins ſo tief empfand. 

Um doch etwas behaglichere Stimmung in den 
kleinen Kreis zu bringen, forderte ſie Olga nach 
Tiſch auf, etwas zu ſingen. Ohne ſich bitten zu 
laſſen, ſetzte das Mädchen ſich an das Klavier und 
ſang ein paar einfache Volkslieder. Ihre Stimme 
war nicht groß und hätte für einen Concertſaal 
ſchwerlich ausgereicht, aber weich und einſchmeichelnd, 
wie Reſedaduft; wer dieſe zarten, ſüßen, zu Herzen 
gehenden Töne einmal gehört hatte, der vergaß ſie 
nie mehr. 

Als ſie geendet hatte, gab Erich ihr ſtumm die 

Hand und hielt ihre ſchlanken Finger einen Augen⸗ 
blick feſt. Am nächſten Tage begleitete er ſie ſelbſt, 
und Wera war froh, daß das gute Einvernehmen 
zwiſchen den beiden hergeſtellt war. 
Die Zeit bis zur Hochzeit verging Wera wie 
im Fluge. Gerade in den letzten Wochen gab es 
für ſie ſo viel zu thun, zu überlegen und anzu— 
ordnen, daß fie garnicht dazu kam, das Beiſammen⸗ 
ſein mit Erich zu genießen. Sie hatte gehofft, er 
würde ihr mit ſeinem Rath zur Seite ſtehen und 
ſich mit ihr dafür intereſſieren, ihr Heim jo trau- 
lich wie möglich einrichten; aber er war in der 
letzten Zeit etwas nervös und reizbar geworden 
und hatte wenig Sinn dafür. 

Am liebſten weilte er am Meeresufer, und Wera 
war es ſehr lieb, wenn Olly ihm dort Geſellſchaft 
leiſtete, damit ihm die Zeit nicht lang wurde. Sie 
freute ſich den ganzen Tag über auf die Abend⸗ 
ſtunde, wo die Handwerker Feierabend machten, die 
Mägde ihre Arbeit einſtellten und ſie ſelbſt einen 
langen Spaziergang mit Erich machen konnte 

Dann plauderten ſie von den großen Reiſen, 
die ſie vorhatten, und von der Zukunft. Aber 
während Wera alles in den roſigen Farben ſah, 
war Erich verſtimmt und niedergeſchlagen, er quälte 
ſich mit dem Gedanken, daß er in Zukunft alles 
ſeiner Frau verdanken werde, und daß er ſeinen 
Beruf für die Folge nur als eine angenehme Neben⸗ 
beſchäftigung betreiben ſollte. Denn Wera hatte 
ihm vorgeſchlagen, hier in der Strandvilla wohnen 
zu bleiben und der Aſſiſtent und zukünftige Nach⸗ 
folger des alten Doktors zu werden. 


wenn die jungen Burſchen einmal mit einander 
Händel bekamen und ſich im Wirthshaus rauften, 
gab es hier und da eine Wunde zu verbinden. 

So wenigſtens ſtellte ſich Erich ſeine zukünftige 
Thätigkeit vor, und Wera, die keine Ahnung davon 
hatte, daß er mit ihren Plänen nicht einverſtanden 
ſein könne, erſchrak in tiefſter Seele über den müden, 
ironiſchen Ton, mit dem er davon ſprach. 

„Aber Erich, warum haſt Du mir das nicht 
geſchrieben?“ rief ſie, und das Blut ſtieg ihr heiß 
in die Wangen. „Es war gewiß ſehr thöricht und 
ſelbſtſüchtig von mir, Dich in dieſem entfernten 
Winkel feſthalten zu wollen. Ich glaubte nur, es 
wäre Dir ſelbſt am liebſten ſo. Aber Du haſt 
ganz recht, Dein Beruf geht natürlich vor, und 
hier Haft Du nicht genug Gelegenheit, Dich zu ent- 
falten. Gott ſei Dank iſt ja noch nichts verloren. 
Wir bleiben nur wenige Wochen nach unſerer 
Reiſe hier und ziehen dann in eine große Stadt 
oder irgendwo hin, wo Du eine Thätigkeit findeſt, 
die Dich ganz befriedigt.“ 

„Aber Du biſt ſo daran gewöhnt, an der See 
zu leben, ich glaube kaum, daß es Dir in der 
Stadt gefallen wird,“ meinte er zaghaft. 

Sie warf einen langen Blick auf das Meer. 
„Ich werde das Waſſer entbehren; doch darauf 
kommt es nicht an,“ ſagte ſie einfach. „Vor allem 
muß Dein Name bekannt und geachtet werden. 
Und mir iſt nicht bange für Dich; Du wirſt ein 
großer, berühmter Arzt werden, ein Wohlthäter der 
Menſchheit.“ 

Aber Erich vermochte nicht, auf ihren hoffnungs— 
frohen Ton einzugehen. Trotzdem er einſehen mußte, 
daß er in der Ehe mit Wera, die nichts Höheres 
kannte, als ihn glücklich zu ſehen, durch keinerlei 
Feſſeln an der Ausübung ſeines Berufes gehindert 
werden würde, wollte der Druck nicht von ſeiner 
Seele weichen. Seitdem ſeine Exiſtenz nicht mehr 
von ſeiner Thätigkeit abhing, war ihm oft, als ſei 
ihm das Beſte im Leben verloren gegangen, als ſei 
ihm die Freude an ſeinem Beruf und der Glaube 
an ſich ſelbſt auf immer entſchwunden. 

Von ſolchen trüben Gedanken konnte ihn nur 
eins befreien: die Muſik. Am Tage freilich, wenn 
das Haus von den Fußtritten und Hammerſchlägen 
der Handwerker wiederhallte, mufizivte er niemals, 
aber wenn r Abends von den regelmäßigen 
Spaziergängen mit Wera zurückkehrte, ſetzte er ſich 
an den Flügel, den Wera an Stelle des alten, ab- 
e e aus der Stadt hatte kommen 
. 1 ertiefte ſi i i 
Sonate. efte fih in eine Beethovenſche 

Oft bat er auch Olga, die faſt e ut 
ſpielte, wie er ſelbſt, mit ihm e 1 
und die zwei waren dann ſo eifrig bei der Sache 
daß ſie alles um ſich her vergaßen. ‚ 


empfangen: „Na, kann der Bauernlümmel nicht die 
Mütz' abnehmen?“ Die Leute drangen dann auf 
den über ſolche Begrüßung ärgerlichen Beſitzer mit 
ihren Spaten ein, welche Angriffe er mit dem Krück⸗ 
ſtock abzuwehren verſuchte. Es gelang ihm, ſich 
zurückzuziehen, über einen Graben zu ſpringen und 
ſo ſeinen Acker zu erreichen. Mehrere jener Leute 
betraten ſeinen Acker und fingen an, ihn mit ihren 
Spaten zu bearbeiten. In der Nothwehr zog er 
ſeinen Revolver, ſchoß mehrere Male und verwundete 
drei der Angreifer, die ſich darauf zurückzogen. 

Dirſchau, 8. Mai. Geſtern Abend 10 Uhr 
brach im Mattheis'ſchen Haufe in der Berliner- 
ſtraße Feuer aus, durch welches in wenigen Stunden 
das Gebäude bis zum Erdgeſchoß vernichtet wurde. 
Die Feuerwehr übte energiſche Thätigkeit aus. 
Gleichzeitig wurde, wie die „Dirſch. Ztg.“ berichtet, 
aus Damerau bei Mühlbanz ein größeres Feuer 
gemeldet. — Als Freitag Abend der Artiſt K., ein 
Neger, auf einem Zweirade in langſamem Tempo 
die Poſtſtraße paſſirte, und dabei von einer johlen⸗ 
den Kinderſchaar verfolgt wurde, fühlten ſich an 
der Gartenſtraßenecke zwei Männer bemüßigt, mit 
den Füßen derart in das Fahrrad des Negers zu 
ſtoßen, daß das Rad erheblich beſchädigt wurde 
und der Fahrer herabfiel. Natürlich entſtand, da 
der heißblütige Neger wüthend wurde, ein großer 
Auflauf. Später mußte der ſchwarze Artiſt, der 
wohl auch etwas über den Durſt getrunken hatte 
und Drohungen ausſtieß, noch obendrein zur Wache 
ſiſtirt werden, wo er geſtern früh wieder entlaſſen 
wurde. 

Thorn, 8. Mai. Der verſtorbene Pfarrer 
Wierczynski hat verſchiedene Legate ausgeſetzt, 
darunter zum Ausbau des Jakobs-Hosvitals 3000 
Mk, für das Waiſenhaus und Kinderheim je 3000 
Mk., deren Zinſen zu Prämien für fleißige Zöglinge 
beſtimmt ſind, der Niederlaſſung der grauen Schweſtern 
15000 Mark. 

e Schöneck, 8. Mai. Am Donnerſtag Nachts 
gegen 12 Uhr brannte in Wenzkau die Stallung 
des Beſitzers Schelomlowski nieder. Es verbrannten 
die noch vorhandenen Futtervorräthe und die 
Feuerung. Das Vieh konnte gerettet werden. An 
demſelben Abend brannte in Gr. Klinſch der Gaft- 
ſtall des Herrn Arnold vollſtändig nieder. — Vor⸗ 
ausſichtlich wird der nun genehmigte Bau der 
Secundärbahn Schöneck-Pr. Stargard Czer— 
vinsk (4665000 Mk.) bald in Angriff genommen 
werden, fo daß wir in Kürze außer anderen An- 
nehmlichkeiten namentlich eine günſtigere Verbindung 
mit der Oſtbahn haben werden. — Am Freitag 
wurde das hieſige Amtsgericht durch Herrn Ober— 


ſtaatsanwalt Wulff aus Marienwerder inſpicirt. 


— Durch die Steuereinführung einer Hundeſteuer 
für den Berenter Kreis (Land jährlich 3 Mk., Stadt 
7 Mk.) nimmt hier die Zahl der Hunde enorm ab. 
Auf den Dörfern wſſien die Leute, welche 
meiſtens zwei bis vier Kläffer hielten, augenblicklich 
nicht, wie ſie dieſelben los werden ſollen. 

j. Culm, 8. Mai. Der Arbeiter Wollert⸗ 
Podwitz beſaß vor zwei Jahren daſelbſt ein kleines 
Grundſtück, welches ihm im Zwangswege verkauft 
wurde. Seit dieſer Zeit iſt Wollert unverſöhnlich 
gegen den Beſitzer Dittmar, welcher das Grundſtück 
erworben hat. Vorgeſtern Abend kam W. lärmend 

Das größte Vergnügen für Erich aber war, 
Olga ſingen zu hören. Wenn er den weichen 
Tönen ihrer lieben, zarten Stimme lauſchte, ſtrahlten 
ſeine Augen wieder wie früher, und der ſonnige 
Ausdruck, den Wera ſo gern gehabt, und der in 
der letzten Zeit ganz verſchwunden war, kehrte auf 
ſeine Züge zurück. 

Wera hätte ihr halbes Leben darum gegeben, 
wenn fie ſelbſt die Gabe beſeſſen hätte, ihn aufzu- 
heitern. Es war eine ſchwere Zeit für ſie; ſo kurz 
vor der Hochzeit, wo andere Mädchen in eitel 
Glück und Sonnenſchein dahinleben, fehlte ihr nicht 
allein eine liebende, mütterliche Freundin, ſie mußte 
nun auch gegen jene merkwürdigen Schatten kämpfen, 
die Erichs Gemüth umlagerten. N 

Und dennoch verlor ſie keinen Augenblick den 
Muth. An Erichs Liebe zweifelte fie nicht eine 
Sekunde, und die Sorgen und quälenden Gedanken, 
die auf ihm laſteten, würde ihre große Liebe und 
eine neue, geregelte Thätigkeit ſchon zerſtreuen. 

Es war ein Tag vor der Hochzeit; Maler und 
Tapezirer hatten ihre Arbeit vollendet, und die 
Strandvilla ſah aus wie ein Schmuckkaſten. Wera 
ging noch einmal durch alle Räume und freute ſich 
darüber, wie hübſch und behaglich es überall aus. 
ſah. Dann fegte ſie ihren Strandhut auf, nahm 
ein Körbchen über den Arm und ſchritt durch den 
ſonnenbeſchienenen Garten. 

Ihre hohe, ſchmiegſame Figur war in der letzten 
Zeit voller und reifer geworden, und wenn man 
in die durchgeiſtigten Züge ſah und in die großen 
ſchimmernden Augen, in denen ſich jede Regung 
ihrer Seele ſpiegelte, dann entbehrte man nicht, 
daß ſie nicht ſchön war. 

Im Garten kam ihr Crich entgegen, der ſie 
fragte, wohin fie gehe und ob er fie begleiten ſolle. 

„Nein, Liebſter,“ meinte ſie, „bleib lieber zu 
Haus. Ich will noch einmal in die Fiſcherhütten 
gehen und von meinen Armen Abſchied nehmen. 
Der Weg am Strande iſt jetzt heiß und ſonnig, 
und Du ſiehſt ſo ſchon müde und angegriffen aus. 
Bleib' nur im Schatten; in einer Stunde bin ich 
wieder bei Dir.“ 

Erich ließ ſie ohne Widerrede allein gehen; er 
ſetzte ſich in die Hollunderlaube, nahm ein Buch und 
träumte darüber hinaus. Er dachte, wie ſchön es 
ſein müſſe, wenn dies Blättergewirr, in dem goldige 
Sonnenſtrahlen zitterten, ein Wald wäre, in dem er 
ſich verirrt hätte, und aus den Büſchen träte ihm 
plötzlich eine ſchöne Waldnymphe entgegen. Sie 
führte ihn auf eine blumendurchwirkte Waldwieſe, 
hieß ihn, ſich auf den duftenden Teppich niederlaſſen, 
und reichte ihm einen kühlen Trank. Dann beugte 
ſie ſich zu ihm nieder, ſchlang ihre weichen, weißen 
Arme um ſeinen Hals und ſagte — — —. 

Ein leichtes Geräuſch weckte ihn aus ſeinen 
Fantaſien, und als er emporblickte, fuhr er zuſammen, 
denn da ſtand ſie ja leibhaftig vor ihm, ſeine Wald⸗ 


auf den Hof des Dittmar, ſchlug mit einem Stock 
gegen die Fenſterladen und rief: „Dies iſt mein 
Haus, heraus mit Dir, Du haſt es ungerecht ge- 
kauft.“ Dittmar verbat ſich dies und wollte ſchließ⸗ 
lich den Ruheſtörer vom Hof bringen. W. zog aus 
der Taſche einen Revolver und feuerte 4 Schüſſe 
auf D. ab, von denen nur einer traf. Die Kugel 
durchbohrte die rechte Wade des D. Wollert iſt 
der Staatsanwaltſchaft angezeigt. — Geſtern fand die 
Frühjahrsdeichſchau ſtatt. Die Herren, 13 an 
der Zahl, darunter der Strombaurath, Baumeiſter ꝛc. 
fingen hier an und fuhren bis Rondſen. 

E. Janowitz, 8. Mai. Ein bedauerlicher 
Unglücksfall hat ſich am Freitag in Hohenau 
ereignet. Daſelbſt ließ nämlich der Anſiedler 
Brema eine neue Scheune aufrichten. Als die 
Zimmerleute das Dachgerüſt aufrichten wollten, ging 
plötzlich der untere Theil auseinander und ſämmtliche 
5 dabei beſchäftigte Arbeiter ſtürzten in die Tiefe. 
Ein Mann hat das Rückgrat gebrochen, die anderen 
vier trugen ſchwere Verletzungen am ganzen Körper 
davon. Der Wirth ſelbſt iſt ebenfalls verunglückt. 
Wer die Schuld an dem Unfall trägt, wird wohl 
die bereits eingeleitete Unterſuchung ergeben. An⸗ 
ſcheinend ſind die unteren Bautheile nicht vernagelt 
geweſen. Der Bau iſt einen Sachſen übertragen, 
der wiederum den Unternehmer Kenczinski aus 
Lapienno mit der Ausführung desſelben betraut 
hat. Letzterer hat nur leichtere Verletzungen im 
Geſicht davongetragen. 

Königsberg, 8. Mai. An der hieſigen 
Univerſität ſind im Sommerſemeſter 40 ſtudirende 
Frauen (gegen 13 im Winterſemeſter) als Hörerinnen 
zugelaſſen worden. 

Aus der Rominter Haide, 8. Mai. Im 
Auftrage des Miniſteriums weilt feit dem 1. d. M. 
in der Rominter Haide ein Berliner Chemiker, um 
mit einer von ihm erfundenen Maſſe neue Ver⸗ 
ſuche zur Vertilgung der Nonnenraupe anzıt- 
ſtellen. Dieſe Maſſe, deren Fabrikation vorläufig 
geheim gehalten wird und die wie grüne Seife 
ausſieht, iſt mit Stoffen imprägnirt, durch welche 
der Bacillus zur Erzeugung tödtlicher Typhus⸗ 
krankheit unter den Raupen hervorgerufen werden 
ſoll. Die Maſſe wird mit Waſſer verdünnt, auf 
einige der mit Raupen beſetzten Bäume gefprigt, 
wodurch ſich durch Anſteckung die tödtliche Krank⸗ 
heit auch auf die Raupen der anderen Bäume in 
der Nähe verbreiten ſoll. Zur Ausführung dieſes 
Experiments iſt jetzt die geeignetſte Zeit, weil an 
vielen ſonnenwarmen Stellen die Raupen bereits 
ausgekrochen und im erſten Stadium leichter zu 
vertilgen ſind, als alte Raupen. Um einer noch 
größeren Raupenplage vorzubeugen, werden von 
der Forſtverwaltung dieſen Sommer mehrere große 
Blendlaternen mit ſelbſtthätigen Motoren zum Auf- 
fangen des Nonnenfalters, der bekanntlich zu den 
Nachtfaltern gehört, in der Rominter Haide an- 
gebracht. Durch das Laternenfeuer in Bewegung 
geſetzt, ſollen dieſe Motore ſchon aus einer Ent— 
fernung von einem Meter die Schmetterlinge an⸗ 
ziehen und durch die Lichtflammen hindurch in das 
unter der Laterne befindliche große Baſſin befördern. 


von der er geträumt 
hatte, von der er jetzt immer träumte, bei Tag und 
Nacht. 
Olga hatte einen Korb mit rothen Geranien am 
Arm und ſchüttelte die Blüthen auf den Gartentiſch. 
„Ich muß noch mehr Blumen pflücken,“ ſagte ſie. 
„Wir wollen Guirlanden binden, und Chriſtian will 
heute Abend, wenn Wera zur Ruhe gegangen iſt, 
das ganze Haus zu morgen damit ſchmücken.“ 


„Zu morgen,“ ſagte er langſam. i 
fie beide. ‚lag gf Dann ſchwiegen 


„Wirſt Du gleich morgen fortreiſen?“ fragte er 
nach einer Weile. Sie nannten ſich Du, weil 


nymphe, die goldhaarige Fee, 


fie 


Wera es wünſchte, und es wurde ihnen nicht 


ſchwer. 

„Nein, erſt nächſte Woche,“ entgegnete ſie 
„Die Dame, bei der ich wo 6 ich nicht 
Füße, ren ch wohnen ſoll, kann mich nicht 

„Freuſt Du Di Leipzi 
er Dich darauf, nach Leipzig zu 

Sie ſchüttelte ſchwermüthig das Köpfchen. „Mir 
bangt vor den fremden Menſchen,“ ſagte ſie, „nur 
darüber, daß ich dort Gelegenheit haben werde, 
meine Stimme auszubilden, bin ich froh.“ 

„Aber ich nicht, mir iſt der Gedanke unerträg⸗ 

lich, aus der kleinen Olga könne eine große Künſt⸗ 
lerin werden, deren Geſang jeder dumme Junge, 
der ſein Entree bezahlt hat, hören darf. Ich wollte, 
ich wäre ein König,“ fuhr er leidenſchaftlich fort, 
„dann müßteſt Du nur für mich allein fingen. Im 
einſamen Walde würde ich ein ſchimmerndes Märchen⸗ 
ſchloß für Dich bauen und meine Liebe würde eine 
undurchdringliche Roſenhecke darum ziehen, damit 
keine fremden Blicke mein ſüßes Kind entweihen.“ 
Sie hielten ſich an den Händen und ſchauten 
einander lange an. 
Da machte Erich eine Bewegung, als wolle er 
fie an ſich ziehen, er ſtieß an den Gartentiſch, und 
einige der brennend rothen Geranien fielen zur Erde 
grade vor ihre Füße. 

Ueber und über erglühend zog Olga ihre Hände 
aus den feinen, trat einen Schritt zurück und flüs 
ſterte: „Morgen iſt Deine Hochzeit.“ 

Dann floh ſie wie gejagt durch die Laubgänge 
und er folgte ihr nicht. Er ſtarrte auf die blut⸗ 
rothen Blüthen am Boden und wiederholte ihre 
letzten Worte, als wolle er ſie auswendig lernen: 
„Morgen ift Deine Hochzeit“. 

Olga lief durch den Garten, bis ſie an die See 
kam. Am Strande ſah fie von weitem Wera daher- 
kommen, die ihr eifrig zunickte. 

Rathlos überlegte fie, wie fie ihr ausweichen 
könne, denn durch den Garten zurück, an Erich vor- 
bei, mochte ſie auch nicht. Da fiel ihr Blick auf 
die beiden Boote, die vor ihr auf dem Waſſer 
ſchaukelten. Geſchwind ſprang ſie in das kleinere 
von beiden, machte das Tau los und ſtieß vom 
Ufer ab. (Fortſetzung folgt.) 


